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  Nach der großen Wende in Manam-Turu ist für
  Atlan und seine Gefährten die Galaxis Alkordoom von
  schicksalhafter Bedeutung. Gleiches gilt für Fartuloon,
  Atlans alten Lehrmeister, der in Alkordoom wieder als
  Sternentramp Colemayn in Erscheinung tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden Freunde getrennt.
  Dann kommen die Dinge in Bewegung, und als Folge davon gelangen
  Colemayns, Atlans und Spooner Richardsons Raumschiffe durch die
  Barrieren des Nukleus von Alkordoom, um die Suche nach den
  Alkordern zu betreiben. Dabei kommt es zur Entführung
  Atlans, zu entscheidenden Entdeckungen – und zu erbitterten
  Kämpfen mit den Schwarzen Sternenbrüdern und ihren
  Helfern.


  Nun, im März 3821, beginnt den Beteiligten, allen
  voran Atlan, klarzuwerden, worauf die unheimlichen Gegner mit
  ihren tödlichen Attacken eigentlich hinauswollen.
  Außerdem kommt der Arkonide immer mehr in Zugzwang. Er
  empfängt Notrufe, als er mit der STERNSCHNUPPE auf dem Weg
  zu einem Treffpunkt ist. Indessen vollzieht sich in der
  Zeitfestung und innerhalb des Zeitgruft-Operators unter dem Dom
  Kesdschan auf dem Planeten Khrat das Schicksal Tuschkans, des
  Jungen Hathors. Es geht um TUSCHKANS
  VERMÄCHTNIS…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Tuschkan – Der Hathor sucht seine Bestimmung.


  Raboff – Ein Helfer der Zeitchirurgen.


  Ban-Shuddar und Ban-Kabbir – Zwei
  Nichtzeit-Bewahrer.


  Dulugshur – Der Feldherr erscheint.


  Terak Terakdschan – Der Wächter des Domes
  greift ein.


  



  Prolog


  Raboff pfiff seit der Stunde der letzten Nahrungsaufnahme in
  einem fort. Er drehte abwechselnd den Körper in alle vier
  Richtungen, in denen er die runden Gehäuse mit den
  Spiegelaugen wußte. Er hatte rasch erkannt, daß sie
  ihn damit beobachteten. Er besaß das Wissen, weil er zu
  jenen gehörte, die ab und zu Kontakt zu den Schiffen der
  Rasenden Händler unterhielten, wenn diese auf seiner
  Heimatwelt landeten. Sie waren an den lupenreinen Steinen
  interessiert, die Raboff in den steilen Schründen der
  Lus-Berge fand. Sie bezahlten ihn gut dafür –
  zumindest bildete er sich ein, daß sie ihn fürstlich
  entlohnten –, und Raboff war innerhalb einer halben
  Generation zum wohlhabendsten Mann auf Bardoff geworden. Er
  besaß etwas, was die übrigen Mitglieder seines Volkes
  fast ausnahmslos nur vom Hörensagen kannten: Geld. Er hob es
  in Form ovaler Münzen in dicken, gefütterten
  Lederbeuteln auf, und er hatte mehrere Verstecke dafür
  angelegt, damit kein Mitglied seines Volkes in Versuchung kommen
  konnte, ihn um seinen Besitz zu erleichtern. Die Münzen
  leuchteten anfangs hell wie der Gips von Orialkis, nach einer
  Weile und unter dem Einfluß der Luft begannen sie zu
  oxidieren und eine dunkle, regenbogenschillernde Farbe
  anzunehmen. Das, wußte Raboff, war kein Wertverlust,
  sondern eine normale Verschleißerscheinung, und der Wert
  des Geldes maß sich nicht in Lux, sondern in der Anzahl der
  Münzen, mit denen der Steinsucher relativ wenig anfangen
  konnte, solange er sich auf seiner Heimatwelt unter der grellen
  weißen Sonne befand. Bardoff war der sechste Planet dieses
  Sterns, und das Volk von Bardoff lebte ruhig und gemächlich
  vor sich hin, und bedeutende Ereignisse gab es nur alle paar
  zehntausend Sonnenläufe einmal. Es war die Sache jener
  Langlebenden unter seinem Volk, das Wissen daran zu bewahren und
  es jeder Generation zu vermitteln.


  Das Wissen um die gehörnten Wesen zum Beispiel, die
  intelligent waren und aus dem Nichts oder dem Fundament der Berge
  stiegen und von denen die Rasenden Händler angeblich noch
  nie etwas gehört hatten. Es verband sich ein Name mit den
  Gehörnten, der deshalb nach so langer Zeit in aller Munde
  war, weil er sich leicht aussprechen ließ und den Zungen
  der Bewohner Bardoffs paßte.


  Der Name lautete Tuschkan, und Tuschkan war einst von Thendor
  großgezogen worden. Thendor hatte zu den Langlebigen
  gehört, die viele hundert Generationen zu überdauern in
  der Lage waren. Bei ihm war Tuschkan gerade richtig gewesen, denn
  der fremde Zweibeiner mit seinem exotischen und doch hilflosen
  und schwachen Aussehen hatte viele tausend Jahre benötigt,
  um erwachsen zu werden. In all dieser Zeit hatte sich Thendor
  allein um ihn gekümmert, das übrige Volk hatte wenig
  Anteil genommen. Nach wenigen Jahren hatten sich alle damit
  abgefunden, daß der Stammesführer ein Wesen bei sich
  aufgenommen hatte, das nicht zu ihrem Kulturkreis gehörte.
  Er hätte sich ebenso gut ein Haustier halten
  können.


  Nach Thendors Tod war auch Tuschkan gegangen. Er hatte an Bord
  eines Schiffes der Rasenden Händler Bardoff verlassen, und
  nie mehr hatte man etwas von ihm gehört. Nie bis in die
  heutige Zeit. Da waren plötzlich Wesen mit einem Horn auf
  der Stirn und vier Beinen erschienen. Vierbeiner waren den
  sechsbeinigen Bewohnern Bardoffs sicherlich unterlegen, aber sie
  wirkten stabiler als der Zweibeiner Tuschkan, und ihr Erscheinen
  ließ die Alten an die Überlieferungen aus ferner Zeit
  denken.


  Sie nannten sich Metagyrrus, und sie hielten sich nicht lange
  auf Bardoff auf. Sie besuchten die Siedlungen und wandten sich
  dann an den Mann, der ihnen der erfahrenste schien. Sie kamen zu
  Raboff und nahmen ihn mit sich.


  Hatte Raboff erwartet, sie würden ihn an Bord eines
  Raumschiffs schicken, so hatte er sich getäuscht. Sie
  verschwanden mit ihm im Innern eines abgelegenen Berges, und dort
  fand sich eine runde, aus Metallblättern bestehende
  Tür. Durch sie kletterten sie in ein seltsames Labyrinth, in
  dem Raboff nach einer Weile seinen Augenring verdunkelte, damit
  er nur noch die Schatten seiner Begleiter wahrzunehmen brauchte.
  Schließlich hatten sie das Zentrum der wahnwitzigen
  Umgebung erreicht, und sie hatten ein Gefährt von goldenem
  Schimmer vorgefunden, das sie bestiegen hatten. Mit ihm hatten
  sie sich auf die Reise gemacht, und die Metagyrrus hatten sich
  fröhlich verhalten und über jene Zeiten gescherzt, in
  denen ihnen noch auf jeder Reise die Spezialisten der Zeit auf
  den Fersen gewesen waren. Raboff kannte Fersen von seinen eigenen
  Beinen, aber er vermochte nicht, sie bei den Metagyrrus
  festzustellen. Die Wesen besaßen höchstens Hufe, und
  doch redeten sie von Fersen, was den Steinsucher von Bardoff
  endgültig verwirrte. Den Rest der Reise verbrachte er in
  einem apathischen Zustand, und als ihm bedeutet wurde, daß
  er aussteigen sollte, da brauchte er einige Zeit, um in die
  Wirklichkeit zurückzufinden.


  Jetzt befand er sich in diesem Raum, und sie beobachteten ihn
  und brachten ihm die vorzüglichsten Speisen, die er von
  seiner Heimat kannte. Sie schickten sie ihm über eine Klappe
  in der Wand, und Raboff knickte seine Beine ein und ließ
  den flachen und knochenlosen Kopf herabhängen bei dem
  Versuch, etwas hinter der Klappe erkennen zu können. Sein
  Bemühen war jedesmal von Mißerfolg gekrönt, und
  kurz vor dem endgültigen Verlust seines Zeitgefühls,
  der seinen Körper so durcheinanderzubringen drohte,
  daß der Kreislauf versagte, gab er seine Zurückhaltung
  auf. Er richtete seinen Körper hoch auf, streckte den
  Rücken gegen die Decke und zeigte anklagend mit allen vier
  Armen auf die vier Beobachtungskugeln.


  »Hört mich an«, sprach er. »Nicht mehr
  lange wird es dauern, dann werde ich bei den Ältesten
  versammelt sein, die längst in das weiße Licht
  jenseits der Planeten eingegangen sind.


  Dann werdet ihr ratlos vor meiner Leiche stehen und nicht
  begreifen, was geschehen ist. Ich bin kein Weiser, aber ich kann
  mir denken, daß ihr zu sehr in eurem eigenen Denken
  verwurzelt seid, als daß ihr auf den Gedanken kommen
  könntet, daß mir die Gefangenschaft schadet. Lebt wohl
  und grüßt mein Volk von mir!«


  Er ahnte nicht, wie sehr er seine heimlichen Zuhörer
  traf. Die Metagyrrus waren nicht nur in dieser Beziehung in
  alten, verknöcherten Denkweisen verhaftet. Doch sie
  reagierten unerwartet schnell.


  »Wir kommen zu dir«, sagte plötzlich eine
  Stimme aus der Decke. Sie kam aus der Richtung der einzigen
  Beleuchtungseinheit, und Raboff suchte verzweifelt und
  ergebnislos nach dem Mechanismus, der es bewerkstelligte. Von
  Anfang an hatte er sich daran gewöhnt, daß diese Wesen
  kleine Geräte besaßen, die ihre eigentlichen Stimmen
  in die Stimme seines Volkes übertrugen. Diesmal kam diese
  nüchterne Stimme aus dem Nichts, und wenig später
  öffnete sich ein Teil der Wand, entstand in den nahtlosen
  Fugen ein Loch, und ein kleiner, länglicher
  Maschinenkörper auf endlosen Rollen erwartete ihn und
  forderte ihn auf, ihm zu folgen.


  So schnell wie in diesen Augenblicken war Raboff noch nie aus
  einem Raum entwichen, nicht einmal in den gefährlichsten
  Schrunden seiner Berge hatte er sich im Gefahrenfall so
  beeilt.


  »Ich muß hinaus«, verlangte er. »Nur
  der Anblick der Oberfläche und der Sonne kann die
  Erschütterung meines Körpers rückgängig
  machen und bewirken, daß sich seine Struktur wieder
  festigt.«


  »Das wird nicht möglich sein«, erwiderte die
  Maschine und änderte innerhalb eines kreisförmigen
  Wegsegments abrupt die Richtung. »Aber wir werden
  versuchen, dir ein wenig Ausgleich zu verschaffen. Siehst du dort
  dieses Band?«


  »Was ist damit?«


  »Benutze es. Laß dich bis zu seinem Ende tragen.
  Dort findest du vielleicht das, was du brauchst!«


  Die Maschine begleitete ihn bis zu der Laufbahn. Raboff stieg
  schwankend auf und zuckte leicht zusammen, als der Untergrund
  sich in Bewegung setzte. Immer schneller trug ihn das Band
  vorwärts, und die Maschine verschwand aus seinem Sehring.
  Sie blieb am Beginn des seltsamen Fortbewegungsmittels
  zurück.


  Raboff wartete geduldig. Das Band wurde langsamer und
  mündete in eine hohe Halle, deren Lichtfülle ihn
  blendete. Er stürzte beinahe, als das Band stoppte. Pfeifend
  wuchtete er seinen Körper auf den Boden hinab, und die
  Geräusche, die er erzeugte, ähnelten dem Tosen eines
  Wasserfalls. Er betrachtete die Tür, die sich farblich kaum
  von der umgebenden Wand unterschied. Sie öffnete sich
  lautlos, und Raboff erblickte dahinter eine fremde Welt. Es war
  wie in den Bergen seiner Heimat, wenn er aus einer der
  Höhlen hinaus an das Tageslicht trat und die grünen
  Hochtäler unter sich sah. Er blickte auf einen Fluß,
  dessen Wasser im Licht einer hochstehenden Sonne glänzte.
  Die Sonne besaß einen blauweißen Schimmer, und der
  Fluß leuchtete grün bis weiß. Die Ebene an
  seinen Ufern erstreckte sich bis zum Horizont, der sich in weiter
  Ferne befand. Ein paar Hügelketten lagen zur Rechten, und
  irgendwo entdeckte der empfindliche Sehring des Mannes von
  Bardoff eine kurze Bewegung. Er fixierte jenen Bereich von
  Büschen und niedrigem Gesträuch, doch er konnte nichts
  mehr erkennen. Vermutlich war es ein Vogel oder ein kleines Tier
  gewesen.


  Er machte ein paar Schritte hinein in die Welt und beobachtete
  rückwärts das Schließen der Tür. Solange sie
  sich bewegte, war sie als metallene Tür zu erkennen. Erst
  ein paar Augenblicke später verschwand sie. Sie löste
  sich einfach auf und verschwamm mit dem Hintergrund
  flußaufwärts, wo das Wasser in Serpentinen aus einem
  hohen Gebirge herabkam.


  Raboff machte die Probe. Er wandte sich zurück und
  tastete mit den Armen vor sich herum. Tatsächlich
  spürte er den Widerstand der harten Wand, die dort die
  Grenze dieser Welt bildete und nicht verschwand. Er tastete sich
  nach rechts und immer an dem unsichtbaren Hindernis entlang, bis
  er fast die Büsche erreicht hatte. Es war eine Illusion,
  erkannte er. Sie gaukelte ihm vor, daß sich die Landschaft
  bis weit in die Ferne erstreckte.


  »Komm zu uns, Raboff«, hörte er eine bekannte
  Stimme. Die Bewegung hinter den Gebüschen wiederholte sich.
  Es waren zwei Metagyrrus, die aus der Deckung hervortraten und
  ihn erwarteten.


  »Wer ist Tuschkan?« fragte die
  Übersetzerstimme aus dem kleinen Kästchen. »Was
  weißt du über ihn?«


  Die Frage verunsicherte Raboff. Der Überlieferung seines
  Volkes nach mußten die Metagyrrus genau wissen, wer
  Tuschkan war. Schließlich hatten sie selbst ihn als kleines
  Kind nach Bardoff gebracht.


  Seine Gedanken jagten sich. Was steckte hinter der Frage? Er
  vermochte es nicht zu erkennen. Da er sich jedoch frei in einer
  Landschaft voller Anreiz bewegte und feststellte, daß die
  Büsche echt waren und das Wasser des Flusses rauschte, gab
  er sich einen Ruck und deutete auf eine kleine Bodenwelle. Er
  eilte auf sie zu und ließ sich dort nieder in der Art eines
  Alten oder eines Stammesführers, der Unterweisungen des,
  Nachwuchses gab.


  »Ich will euch sagen, was ich über Tuschkan
  weiß«, begann er. »Es ist das Wissen meines
  ganzen Volkes. Alle, die jetzt leben, haben den Fremden nicht
  selbst erlebt, den Thendor einst wie einen eigenen Sohn in sein
  Haus aufgenommen hat!«


   


  *


   


  Während Raboff berichtete, fragte er sich, ob sie ihn aus
  dem einen Grund zu sich geholt hatten, um ihn nach Tuschkan zu
  befragen. Das hätten sie auf Bardoff tun können, und
  sie hätten jeden Angehörigen seines Volkes befragen
  können. Warum hatten sie sich ausgerechnet an ihn
  gewandt?


  »Tuschkan verließ unsere Welt, und seither hat der
  sechste Planet nichts mehr von ihm gehört. Lediglich der
  Name des Schiffseigners ist überliefert, auf dessen Schiff
  Tuschkan einst seine zweite Heimat verließ. Er lautet
  Krotzenkray.«


  Die beiden Metagyrrus tuschelten miteinander. Sie hatten das
  Übersetzungsgerät abgeschaltet und sprachen in einer
  fremden Sprache. Raboff glaubte, daß es ihre Muttersprache
  war. Er verstand sie nicht, aber er sah nichts
  Ungewöhnliches darin, daß sie sich in seiner Gegenwart
  unterhielten, ohne daß er an dem Gespräch beteiligt
  wurde. Er wußte, daß sie über ihn redeten, und
  als ihm das Gespräch zu lange dauerte, räusperte er
  sich zunächst und sagte dann: »Das alles muß
  euch bekannt sein. Ihr oder Wesen eures Volkes waren es, die
  Tuschkan nach Bardoff brachten. Sie mußten genau über
  seine Herkunft informiert sein.«


  »Das ist richtig!«


  Eines der beiden Wesen antwortete und bewegte sich unruhig.
  Raboff sah, daß es sich von seinem Artgenossen in einer
  Kleinigkeit unterschied. Unter der roten Gesichtsmaske
  besaß es eine Verdickung, einen Wulst, der in heftigem
  Rhythmus pulsierte. Das Wesen stieß plötzlich einen
  leisen Schrei aus und brach in allen vieren ein. Es lag zuckend
  am Boden und fand erst nach etlichen hundert Blutläufen im
  Augenring des Mannes von Bardoff sein Gleichgewicht wieder. Es
  erhob sich und schüttelte den Kopf, als wollte es ein
  lästiges Insekt loswerden.


  »Was ist dir, kann ich dir helfen?« lautete die
  rasche Frage Raboffs. Die beiden Metagyrrus starrten ihn an, als
  sei er ein Geist. Zumindest empfand er es so. Sie blickten
  zueinander, dann stampften sie kräftig auf den Boden.


  »Du bist einer derer, die über den Horizont des
  Dorfes hinausgewachsen sind«, sagte der Metagyrru ohne den
  Wulst. »Liegt es daran, daß du dein Leben aufs Spiel
  setzt, um wertvolle Steine aus dem Gebirge zu holen? Wir wissen
  es nicht. Wir haben dein Volk eine Weile beobachtet und uns
  für dich entschieden. Du solltest uns dankbar sein. Wir
  haben eine wichtige Aufgabe für dich.«


  Der Sehring Raboffs leuchtete hell. Endlich gaben sie ihr
  Schweigen auf.


  Endlich rückten sie mit ihren Absichten heraus. Erregung
  befiel das Wesen mit den sechs Beinen. Es bewegte sich von den
  Büschen weg in Richtung des Flusses, und die Metagyrrus
  ließen es geschehen, daß es zum Wasser wanderte und
  in die glasklaren und weichen Fluten sprang, sich eine Weile
  treiben ließ und dann in Ufernähe in den warmen Sand
  sank. Sie folgten ihm und begleiteten es das Stück
  flußabwärts, bis es wieder in der Lage war, ihnen
  zuzuhören.


  Und sie erzählten. Sie nannten Namen. Einer davon war
  Atlan. Raboff hatte ihn noch nie gehört. Er wußte auch
  nicht, was Zeitchirurgen waren. Er kannte keine Tigganoi und
  keine Zeitschule von Rhuf, und er hatte nie in seinem Leben von
  den Schwarzen Sternenbrüdern gehört. Niemand auf
  Bardoff hatte davon gehört. Die Namen von Sterneninseln
  waren ihm ebenso wenig bekannt wie die ferner Sterne. Er konnte
  mit Hathorjan nichts anfangen, und auf die Frage nach dem Namen
  der Sterneninsel, in der ihre eigene Welt lag, antwortete er mit
  dem vollen Ernst seiner Überzeugung:
  »Krelquan!«


  Die Metagyrrus zeigten nicht, was sie darüber dachten.
  Sie berieten sich erneut unter Ausschaltung des Geräts, und
  als sie es wieder in Betrieb nahmen, da hatte Raboff längst
  seinen Entschluß gefaßt, und es hätte der
  nachfolgenden Worte gar nicht bedurft, die sie zu ihm
  sprachen.


  »Du bist der Richtige für uns«, sagte der
  Metagyrrus mit dem Wulst. »Du bist unvoreingenommen, und du
  wirst nicht vorschnell eine Meinung fassen und dich einer
  bestimmten Seite zuordnen. Du sollst für uns einen Kontakt
  herstellen und versuchen, ihn auf uns aufmerksam zu
  machen.«


  »Tuschkan!« stellte Raboff fest und zeigte,
  daß er kein Dummkopf war. »Ihr wißt nicht, wo
  er sich befindet!«


  »Wir wissen es wohl, und wir werden dich dorthin
  schicken. Aber es geziemt sich nicht, mit der Tür ins Haus
  zu fallen. Du wirst in seiner Nähe bleiben. Du wirst ihn
  nicht nach seinen Absichten fragen, aber du kannst sie
  herausfinden. Sage ihm nichts von deinem Auftrag, dann wird es
  möglich sein, daß er Vertrauen zu dir
  faßt.«


  Raboff meldete Zweifel an. Tuschkan hatte außer zu
  Thendor nie enge Kontakte zum Volk von Bardoff unterhalten. Viele
  damals hatten geargwöhnt, er könnte einst die Position
  seines Pflegevaters als Stammesführer einnehmen. Dies war
  nicht geschehen, und spätere Generationen hatten den
  unterschwelligen Groll gegen Tuschkan vergessen. Raboff konnte
  sich nicht vorstellen, daß Tuschkan besonders an einer
  Begegnung mit ihm interessiert war.


  Zeit heilte Wunden, sagte man gewöhnlich, doch Raboff
  hatte längst erkannt, daß dies nur für Wesen mit
  gewöhnlicher Sterblichkeit galt und nicht mehr für
  solche, die als besonders langlebig galten. Sie hatten mehr
  Feinde als Freunde, und er hätte zu gern gewußt, wie
  das bei den Metagyrrus war. Er sollte es nie erfahren.


  Sie forderten ihn auf, aus dem Wasser zu steigen und
  hinüber zu jenen Büschen zu kommen, die in einem Kreis
  angeordnet waren. Zwischen dem übrigen Gesträuch fielen
  sie gar nicht auf, erst bei näherem Hinsehen erkannte er,
  daß es sich um künstliche Gewächse handelte.
  Zwischen den Metagyrrus betrat er das Rund, gleichzeitig
  verschwand die heilsame Landschaft um ihn herum. Er stand in
  einer mit metallenen und glänzenden Gegenständen
  vollgestopften Halle, die alles übertraf, was er, aus
  Außensektionen der Schiffe der Rasenden Händler
  kannte. Metagyrrus arbeiteten und redeten hier. Sie wandten ihre
  Aufmerksamkeit nur kurz den Ankömmlingen zu, und die beiden
  Begleiter Raboffs führten ihn hindurch bis zum anderen Ende
  der Halle, wo ein hoher Torbogen aufragte. Durch ihn ging es
  hinab in ein Untergeschoß, und dort befand sich ein
  seltsames lamellenartiges Schott, wieder es ähnlich gesehen
  hatte, als er von Bardoff abgeholt worden war.


  Sie brachten ihn also erneut weg, und sie sagten ihm nicht,
  wohin es ging. Sie schafften ihn an einen Ort, der voller
  Düsternis war, weil er unter einer durchsichtigen Kuppel
  lag, hinter der die Schwärze des Weltalls leuchtete. So
  bedrohlich wie hier hatte Raboff das Universum noch nie
  empfunden, und er hörte nur halb den Erklärungen seiner
  beiden Begleiter zu.


  »Lege dich unter diesen Helm«, erhielt er eine
  Anweisung. »Wir werden dich im Gebrauch verschiedener
  Ausrüstungsgegenstände unterweisen. Ohne sie bist du in
  der fremden Umgebung verloren!«


  Er tat es, und endlich gelang es ihm, sich so zu
  konzentrieren, daß er alle anderen Gedanken vergaß.
  Er lernte und lernte, und als sie zurückkehrten und ihm
  Nahrung und Wasser brachten und ihm ein Becken zeigten, in dem er
  seinen Körper kühlen konnte, da wußte er,
  daß es kein Zurück mehr gab.


  »Also dann«, erklärte er. »Ich werde
  Tuschkan finden und werde alles tun, was ihr von mir verlangt
  habt. Aber beantwortet mir eine letzte Frage. Warum kümmert
  ihr euch plötzlich um Tuschkan? Ist er gefährlich
  für euch?«


  »Es liegt an Atlan und den Zweifeln in uns. Und warum
  sollen wir es dir verheimlichen? Damals konnten wir Tuschnor und
  Nofreta nicht mehr retten. Es dauerte lange genug, bis wir
  herausfanden, wer für ihren Tod verantwortlich war. Es war
  eine weise Entscheidung, Tuschkan in Sicherheit zu bringen und
  ihm ein gefahrloses Heranwachsen zu garantieren. Für das,
  was danach aus ihm wurde, können wir nichts. Jetzt aber ist
  es Zeit, daß die Weichen für die Zukunft gestellt
  werden. Tuschkan ist der erbarmungslose Verfolger auf unseren
  Spuren, der Rächet seines Volkes. Aber er verfolgt die
  Falschen. Er weiß zu wenig, und wir sind daran
  interessiert, ihn einen Weg zu schicken, auf dem er die Wahrheit
  erkennt. Er sollte uns dankbar sein, anstatt uns zu
  verfolgen!«


  Raboff sprang mit einem Satz in das Becken und tauchte unter.
  Als er an die Wasseroberfläche zurückkehrte, befanden
  sich die beiden Metagyrrus bereits unter dem Ausgang.


  »So ist das also«, hörte der Mann von Bardoff
  sich sagen. »Das ist die Wahrheit über
  Tuschkan!«


  



  1.


  In letzter Zeit wurde der Widerstreit in ihm immer
  stärker. Er fragte sich einmal mehr, was seine
  Handlungsweise untermauerte und warum er sich in der langen Zeit
  so und nicht anders verhalten hatte. Je mehr er grübelte,
  desto unfähiger wurde er, sich zu entspannen und eine klare
  Antwort zu finden.


  Er vergrub sich in der geräumigen Unterkunft, die er in
  dem großen Gebilde bezogen hatte, das den Namen RA-perfekt
  trug und Raanak, dem Paddler, gehörte. Er hatte die
  Beleuchtung zurückgedreht und saß im Halbdunkel in
  einem der Sessel und starrte die nachleuchtende Fläche der
  Bildübertragung an, die ihn über den derzeitigen
  Zustand des Intern-Kosmos informiert hatte.


  Er war Tuschkan, der Magier. So nannten sie ihn, so hatte er
  sich viele Jahrtausende selbst genannt. Es gab Augenblicke, da
  konnte er diesen Namen nicht mehr hören, da war er ihm
  verhaßt, und am liebsten wäre er auf jeden
  losgegangen, der ihn so ansprach. Lediglich der Gedanke an die
  Gefährlichkeit seiner Ausrüstung war es, der ihn bisher
  von überraschenden Angriffen abgehalten hatte.


  Er war auch Tuschkan, der Rächer. Damals, als die
  Metagyrrus den Anzug seines Vaters nach Bardoff gebracht hatten
  und er von ihm als Hathor anerkannt worden war und den Inhalt des
  Anzug-Speichers erfahren hatte, da hatte er die Welt verlassen,
  die ihm Heimat gewesen war. Er hatte sich auf den Weg gemacht,
  jene zu finden, die sein Volk in den Untergang getrieben hatten.
  Seit er ihren Namen wußte, war sein Verlangen nach Rache
  und Vergeltung noch stärker geworden, und er hatte
  unbeirrbar seinen Weg beschritten und jeden Rückschlag
  verkraftet und sogar den, als die Zeitchirurgen ihn mit dem
  Bannstrahl belegt hatten.


  Doch war der Bannstrahl wirklich von ihnen gekommen? Und wenn
  ja, wer hatte ihn veranlaßt? Hatten es die Metagyrrus aus
  eigenem Antrieb getan?


  Was er heute über dieses Volk und seine Aufgaben und
  Ziele wußte, das machte ihn unsicher und vorsichtig. Er
  hatte Einblick in Dinge erhalten, die ihm Jahrzehntausende
  verborgen geblieben waren. Hätte er sie damals
  erfahren… Allerdings war er sich nicht sicher, ob er
  damals über soviel Erfahrung und Weisheit verfügt
  hätte, diese Fakten anzuerkennen. Rache macht bekanntlich
  blind, und Tuschkan sah langsam ein, daß er damals blind
  gewesen war.


  »Keine Rache. Sie ist deiner unwürdig!« hatte
  Thendor, sein Pflegevater und Lehrmeister zu ihm gesagt, dann war
  er gestorben. Mit seinem Tod war unsichtbar jener weise
  Einfluß von dem jungen Hathor entwichen. Tuschkan war
  weggeeilt von Bardoff und hatte sein Leben von da an auf eigene
  Faust bestritten. Er war nur knapp einem Anschlag entgangen,
  hinter dem nur die Zeitchirurgen vom Volk der Metagyrrus stecken
  konnten. Er war mit einem Tigganoi namens Ortag-Venor
  zusammengetroffen, und der Zeitspezialist hatte ihn zu jener Welt
  in den, Leere zwischen den Galaxien gebracht, die Hathor-Bunjalt
  genannt wurde, Zuflucht eines Hathors. Er hatte die Sphäre
  eines Artgenossen gefunden, und sie hatte ihn identifiziert und
  an Bord genommen. Seither war er mit einer eigenen Sphäre
  durch das All geflogen, immer auf der Suche nach den Metagyrrus,
  die durch ihr Horn leicht zu identifizieren waren.


  Der Name Curiniac tauchte in seinen Gedanken auf und schmerzte
  Tuschkan. Er kippte den Sessel nach hinten und verscheuchte den
  Namen. Er holte tief Luft und dachte an die anderen Dinge, die er
  auf seiner Suche gesehen hatte, bis er in die Falle der
  Zeitchirurgen gelaufen war. Sie hatten ihn in die Leere zwischen
  den Sternen gelockt in eine einsame Station, die er mit seinem
  eigentlichen Körper nicht mehr hatte verlassen können.
  Aber Tuschkan hatte von dem Langlebigen unter den Männern
  Bardoffs jene Fähigkeit des Gestaltwandels erlernt, die es
  ihm ermöglichte, andere Gestalten und Körper
  anzunehmen, ohne den eigenen völlig aufzugeben. Er hatte
  eine derartige Perfektion darin erreicht, daß es ihm keine
  Schwierigkeiten bereitet hatte, ein ganzes Arsenal von
  Körpern heranzuformen, sie mit Hilfe seiner Gedankenkraft zu
  erschaffen und zu realisieren. Aber er hatte mit diesen
  Körpern sein Gefängnis Llokyr nur immer für
  geringe Zeit verlassen können. Sein eigenes Bewußtsein
  konnte die Station nur kurz verlassen, dann mußte es
  zurückkehren. Dennoch hatten die kurzen Zeiten ausgereicht,
  damit Tuschkan aktiv in die Geschehnisse verschiedener Galaxien
  eingreifen konnte. Er hatte Fallen für die Zeitchirurgen
  gestellt und hatte erkennen müssen, daß sie vergeblich
  waren. Erst nach dem Auftauchen Atlans hatte sich ihm die
  Gelegenheit geboten, Helfer zu rekrutieren, die ihn aus seinem
  Gefängnis befreiten. Seine Maßnahmen hatten Wirkung
  gezeigt. Der Bannstrahl war erloschen, und Tuschkan hatte seinen
  Kampf gegen die noch immer im verborgenen operierenden Metagyrrus
  aufgenommen. Er hatte aus der Erfahrung der Vergangenheit keine
  andere Wahl gehabt. Jetzt mußte er diese Wesen erst recht
  als die ansehen, die den Untergang seines Volkes in der Galaxis
  Hathorjan herbeigeführt hatten. Sie hatten es mit Hilfe
  eines Langzeitplans getan, und Tuschkan beschloß, neben
  seiner Jagd auf die Zeitchirurgen ebenfalls einen solchen
  Langzeitplan in Angriff zu nehmen.


  Im Augenblick war er froh, daß er bisher keine
  Gelegenheit gefunden hatte, ihn zu verwirklichen.


  Die Begegnungen des Hathors mit Atlan und vor allem dem Wesen
  Chybrain hatten ihn in letzter Zeit nachdenklich gemacht und
  einen Teil seiner Blindheit beseitigt. Er widmete der Entwicklung
  in diesem Teil des Universums viel mehr Aufmerksamkeit als zuvor
  und bemühte sich um den Zusammenhang. Da war einst die
  Psionische Katastrophe in Manam-Turu gewesen und in der Jetztzeit
  die Gefahr, die von dem Erleuchteten und EVOLO ausgegangen war.
  Der Erleuchtete hatte bis nach Alkordoom gewirkt und dort
  über fünftausend Jahre lang. Inzwischen war bekannt,
  daß die beiden weit voneinander entfernten Galaxien durch
  die Existenz des Intern-Kosmos und der Zeitgruft-Operatoren
  miteinander verbunden waren. Tuschkan selbst hatte von dieser
  Möglichkeit Gebrauch gemacht, er war mit den
  Zeittransfer-Kapseln gereist, ohne daß die Zeitchirurgen
  oder die Zeitspezialisten ihn davon abhalten konnten.


  Dennoch war er in seinem eigentlichen Bemühen nicht
  weitergekommen und war jetzt froh darüber.


  Wieder drängte sich der Name Curiniac in sein
  Bewußtsein. Wieder wollte er ihn verdrängen, aber es
  gelang ihm nicht mehr. Erbarmungslos strömte die Erinnerung
  auf ihn ein und lähmte ihn. Er wurde sich der Worte
  bewußt, die sein Großvater im Dom Kesdschan zu ihm
  gesprochen hatte. Er hatte den Wächter des Domes um Hilfe
  gebeten, aber Terak hatte sie ihm verweigert. Er hatte ihm
  verboten, ihn als Großvater zu bezeichnen. Er hatte ihm
  vorgeworfen, nur äußerlich ein Hathor zu sein. Er
  hatte ihn des Verrats an seinem vergangenen Volk bezichtigt und
  ihm erklärt, daß er nicht die Seele eines Mitglieds
  des einst großen Volkes besaß. Er hatte seine Suche
  nach den Zeitchirurgen als Wahn tituliert und ihm den Titel eines
  Hüters des Lichts aberkannt. Tuschkan war zum
  Ausgestoßenen der positiven Kräfte geworden, er hatte
  sich in der Rolle eines Schädlings im Universum irgendwie
  gefallen. Er hatte sich nichts daraus gemacht, Taten nach eigenem
  Gutdünken begangen zu haben, aber gerade hier schied sich
  sein eigener Geist.


  Curiniac!


  Curiniac war ein Wesen in einem Raumschiff, das in Not gewesen
  war. Er hatte seinen Hilferuf empfangen und entdeckt, daß
  das Wesen ein Horn trug. In seiner Verblendung hatte er das Wesen
  zwingen wollen, sich zu zeigen und zu offenbaren. Curiniac war
  schlauer gewesen als er, und er hatte durch Abschaltung des
  energetischen Verbindungstunnels zwischen den beiden Schiffen
  Curiniacs Tod herbeigeführt. Seltsamerweise hatte Tuschkan
  das Ereignis sehr schnell verdrängt und sich selbst
  gegenüber dadurch gerechtfertigt, daß sein Ziel eine
  höhere Präferenz besaß und er sich nicht durch
  Fehlschläge aus der Ruhe bringen lassen durfte.


  Das, wußte er jetzt, war sein erster Fehler gewesen.
  Wann hatte er in der langen Zeit jemals an Thendor und das Volk
  von Bardoff gedacht? Nie hatte er es getan, er wußte gar
  nicht, ob jenes kleine Volk in seiner’ fast
  vollständigen Isolation überhaupt noch lebte. Auch
  jetzt interessierte es ihn nicht, und er ertappte sich bei dem
  Gedanken, daß es vielleicht durch seine lange Anwesenheit
  bereits zum Tod verurteilt gewesen war.


  Noch immer gab es da unbeantwortete Fragen. Er wußte
  nicht, warum die Metagyrrus ihn einst auf den sechsten Planeten
  der weißen Sonne geschafft und warum sie ihm später
  den Anzug seines Vaters gebracht hatten. Es war unlogisch,
  daß sie es deshalb getan hatten, damit er sich an ihnen zu
  rächen versuchte. Damals hatte er sich keine Gedanken
  darüber gemacht. Heute fragte er sich, wieso es geschehen
  war. Niemand schuf sich Feinde, wenn er in der Lage war, ihre
  Existenz zu annullieren oder ihnen das nötige Wissen
  vorzuenthalten.


  Warum also?


  Er erhob sich ruckartig. Der Sessel fuhr in seine
  Ausgangsstellung zurück, und Tuschkan trat an die interne
  Bildsprechanlage und ließ sich mit einem der kleineren
  Hangars im unteren Teil der riesigen Werftplattform verbinden. Er
  erkundigte sich nach dem Stand der Dinge. Mehrere Paddler
  arbeiteten an einem Suchgerät, mit dessen Hilfe er seine
  Sphäre suchen wollte, die damals im Zusammenhang mit den
  Vorgängen im Dom Kesdschan zurückgeblieben war.
  Tuschkan war nach Tessal zurückgekehrt und hatte ihren
  bisherigen Standort leer gefunden. Jemand hatte die Sphäre
  entfernt, und der Hathor hatte sich gefragt, wer dafür in
  Frage kam. Nur ein Hathor war in der Lage, sie zu betreten und
  mit ihr davonzufliegen.


  Der Gedanke daran, daß es außer ihm nur noch einen
  lebenden Hathor gab, nämlich Tengri Lethos, führte ihm
  erneut die ganze Tragik seines einst so großen Volkes vor
  Augen. An kosmischen Vorgängen und Zeitabläufen
  gemessen, hatten die Hathor ihre Chance verpaßt. Es war
  ihnen nicht gelungen, den Sinn des Universums zu verstehen und
  sein Ende zu überdauern.


  Nun ja, vielleicht hatten die Propheten und die ersten
  Hüter des Lichts den Sinn verstanden. Aber das Volk hatte
  keine Chance erhalten, das Universum bis an sein Ende zu erleben
  und noch weiter über den Zustand des Nichts hinaus.


  Deshalb war es egal, was die letzten Mitglieder dieses Volkes
  dachten und taten.


  Tuschkan ballte die Fäuste. Seine bernsteinfarbenen Augen
  schimmerten im schwachen Licht der Deckenbeleuchtung, als er den
  Kopf in den Nacken warf und die Fäuste drohend und
  verzweifelt zugleich emporstreckte.


  »Was hast du?« kam die Stimme eines Paddlers bei
  ihm an. »Bist du mit der Auskunft nicht
  zufrieden?«


  Tuschkans Arme sanken herab. Verwirrt starrte er auf den
  Bildschirm.


  »Welche Auskunft meinst du?« dehnte er.


  Der Paddler wiederholte seine Angaben, und Tuschkan dankte ihm
  kurz und unterbrach die Verbindung. Er war enttäuscht. Die
  Strukturläufer waren trotz ihrer überragenden
  Fähigkeiten nicht viel weitergekommen. Das Gerät, das
  sie nach seinen Anweisungen und Plänen bauten, besaß
  noch keine Reife. Es wies zahlreiche Fehlfunktionen auf, und der
  Hathor begann zu zweifeln, ob es jemals fertiggestellt
  würde. Er rechnete damit, daß er die Sphäre nie
  wieder finden würde.


  Er ging hinüber zu der kleinen Einheit, die in die Wand
  integriert war.


  Er tastete sich ein kleines Menü, denn er hatte zwei Tage
  und eine Nacht keine feste Nahrung zu sich genommen. Er verzehrte
  den Imbiß, aber das Essen schmeckte ihm nicht, und den
  leicht alkoholisierten Fruchtsaft fand er fade. Er ließ die
  Hälfte stehen und schob das Tablett hinüber, wo die
  Automatik es an sich zog und im Schacht der Abfallverwertung
  verschwinden ließ.


  »Nein«, stieß er unterdrückt hervor.
  »Wer immer ihr seid, ihr kriegt mich nicht klein. Ich bin
  und bleibe Tuschkan, und die Erinnerung an mein Volk ist zu
  lebendig, als daß ich sein Schicksal vergessen
  könnte!«


   


  *


   


  Die Waffen der vier Paddler ruckten empor.


  »Halt. Wer bist du?«


  Tuschkan blieb entgeistert stehen und starrte sie an.


  »Was wollt ihr?« rief er aus. Alles
  Selbstbewußtsein wich aus ihm, und er fragte sich, was
  geschehen sein mochte. Vermutlich hing es mit dem Intern-Kosmos
  und den Zeitchirurgen zusammen.


  »Wir wollen wissen, wer du bist, Fremder!«


  »Ich bin Tuschkan!«


  Die Paddler wichen ein wenig zurück, und der Hathor
  erhielt dadurch Gelegenheit, einen Blick auf eine leicht
  schimmernde Wandfläche zu werfen. Er zuckte zusammen und
  senkte dann den Blick. Was er sah, ließ alle seine
  Befürchtungen wahr werden.


  »Posariu!« stöhnte er auf. »Ich habe
  unbewußt die Maske des Posariu angenommen. Jetzt bin ich
  Posariu, der Düstere. Ich bin ein gefährlicher
  Magier.«


  »Wir schießen, wenn du dich rührst«,
  verkündeten die Paddler.


  »Ruft Raanak. Er kann mich identifizieren!«


  All die Angst, das Leid und das Brüten nach der
  Verkündung seines Großvaters tauchten vor seinem
  inneren Auge auf. Damals war er aus dem Dom gewankt, keines
  klaren Gedankens mehr fähig. Er war sich vorgekommen, als
  habe ihm jemand das gesamte Universum unter den Füßen
  weggezogen. Er hatte zu fliehen versucht. Er hatte es in den
  Alpträumen getan, die ihn fortan plagten, und in den
  Wachphasen. Er hatte sich nicht mehr in die Augen sehen
  können und hatte jeden Gegenstand gemieden, der irgendwie
  spiegelte und seine Gestalt zeigte. Einmal hatte er es doch
  getan, mehr aus Zufall. Er hatte gewürgt und erbrochen. Er
  hatte ein Wesen gesehen, das ihm völlig fremd war. Seine
  Gestalt war klein und verwachsen, mit einem Buckel und schiefen
  Augen. In seiner inneren Not hatte sich das nach außen
  gekehrt, was Terakdschan ihm geschildert hatte. Er war ein
  häßlicher kleiner Zwerg, und er benötigte viel
  Kraft, um die willkürlich angenommene Gestalt abzulegen und
  wieder zu Tuschkan zu werden.


  Es war in den ersten Wochen nach Khrat mehrmals geschehen,
  daß er erwachte und dieser mißgestaltete Zwerg war.
  Nur langsam und in vielen Monaten hatte er den nötigen
  Abstand zu sich selbst gewonnen. Sein Bewußtsein hatte sich
  geklärt, er hatte den Weg zu einem neuen Selbst für
  sich gefunden. Seine Vergangenheit jedoch war er nie völlig
  los geworden. Er hatte sich eine Reihe von Masken zugelegt, doch
  die von Posariu, dem Düsteren, war immer seine
  persönlichste und für ihn schrecklichste geblieben, so
  schrecklich, daß er jetzt entsetzt vor den Paddlern stand
  und keine Möglichkeit fand, sie von seiner Identität zu
  überzeugen. Er wiederholte seine Bitte, und endlich
  löste sich einer der Bewaffneten aus der Reihe und entfernte
  sich. Er kehrte nach einer Weile zurück. Raanak befand sich
  tatsächlich auf dem Weg hierher, und Tuschkan wartete steif
  und innerlich zermürbt, daß der Paddler endlich aus
  einer Wand trat.


  Raanak kam jedoch den normalen Weg. Er schritt den Korridor
  entlang und durch die Gasse, die seine Männer für ihn
  bildeten, die Waffen dabei unentwegt auf den Zwerg gerichtet.


  »Endlich«, seufzte Tuschkan, aber seine Stimme
  klang hell, beinahe schrill vor Erregung.


  Raanak stellte ihm mehrere Fragen, danach stand für ihn
  fest, daß es sich tatsächlich um Tuschkan handelte.
  Von der Posariu-Maske hatte er durch Atlan und seine
  Gefährten erfahren, und er befahl seinen Artgenossen, die
  Waffen wegzustecken und den Weg freizugeben.


  »Ich begleite dich«, bot Posariu Raanak an.
  »Ich wollte sowieso zu dir in die Zentrale der Werft
  kommen!«


  Sie benutzten die internen Transportanlagen, und während
  sie unterwegs waren, schwieg Tuschkan, und der Paddler berichtete
  Belangloses über verschiedene Sektionen. In der RA-perfekt
  war alles ruhig, die Wogen des letzten Sturmes hatten sich
  gelegt. Der Intern-Kosmos und die Zeitfestung blieben ruhig, und
  das war auch kein Wunder. Energetisch spielte sich so gut wie
  nichts ab.


  Tuschkan wurde etwas ruhiger, und er postierte sich nach einer
  Weile so, daß er schräg hinter Raanak ging.


  So bekam der Paddler die Verwandlung gar nicht mit, und als
  sie die Zentrale erreicht hatten, da war Posariu verschwunden,
  und an Raanaks Seite betrat Tuschkan, der Hathor, den
  großen Saal.


  Er begleitete Raanak zu den Steuereinheiten und danach zu dem
  Terminal, das für die Überwachung des Intern-Kosmos
  zuständig war.


  »Noch immer keine Nachricht?« wollte Tuschkan
  wissen.


  »Das Zeitteam hat sich bisher nicht gemeldet. Aber es
  ist sicher, daß es sein Ziel erreicht hat. Die
  STERNENSEGLER befindet sich in Alkordoom«, antwortete
  Raanak.


  Die Zeitgruft hatte sich geschlossen. Die RA-perfekt hatte es
  festgestellt. Damit waren die Zeitfestung und alle
  Zeitgruft-Operatoren unbenutzbar. Niemand konnte mehr in sie
  hinein, niemand hinaus. Raanak und seinen Mannen war es in
  hektischer Arbeit gerade noch gelungen, das Zeitteam mitsamt der
  STERNENSEGLER nach Alkordoom zu schicken. Allerdings war die
  Abgrenzung zwischen der Zeitfestung und dem Intern-Kosmos nicht
  mehr vorhanden.


  Inzwischen war der Intern-Kosmos absolut dicht, und es dauerte
  sicher einige Zeit, bis die Paddler einen Weg fanden, dem
  Gefängnis zu entfliehen.


  »Etwas ist viel wichtiger«, erklärte Raanak.
  »Die energetische Aktivität, die wir im dimensional
  übergeordneten Bereich in der Nähe des Zeitsektors Null
  empfangen, hat stark zugenommen. Es ist absolut sicher, daß
  die Impulse aus dem Temporalsumpf kommen, also von unterhalb der
  Realzeit Manam-Turus. Der Versuch nimmt langsam Formen an. Die
  Streuimpulse der Energien sind so groß, daß sich die
  Theorie erhärtet, daß der Versuch bevorsteht, eine
  große Masse in der Realzeit der Zeitfestung zu
  befördern!«


  »Dulugshur!« sagte der Hathor. »Es kann nur
  der Zgmahkone mit seiner zweiten Invasionsflotte sein!«


  »Wir sind überzeugt davon, Tuschkan!«


  Raanak zeigte ihm die Daten und er musterte sie eine
  Weile.


  »Was bedeuten die Störimpulse?« fragte
  er.


  Der Paddler wurde aufmerksam. In dem Spektrum waren
  Störungen oder Überlagerungen zu erkennen, und Raanak
  filterte sie nach kurzer Zeit heraus. Er speicherte sie in einem
  Nebensektor ab.


  »Du kannst sie dir getrennt ansehen«, meinte er.
  »Wir konzentrieren uns auf die wichtigen Ströme. Wir
  müssen wenigstens den Versuch machen, Dulugshur zu bremsen.
  Das ist die beste Unterstützung für Atlan.«


  Davon war Tuschkan überzeugt. Er verfolgte eine Weile die
  Auswertungen durch die Paddler, dann kümmerte er sich um die
  Störimpulse. Sie ergaben keinen Sinn, folglich konnten sie
  nur verschlüsselt sein. Er zog alle in der RA-perfekt
  vorhandenen Schlüssel heran, ohne einen Erfolg zu erzielen.
  Die Impulse bildeten eine Botschaft, davon war er überzeugt.
  Und wenn es ein Stück Funkverkehr zwischen Dulugshur und den
  Zeitchirurgen war, dann konnten sie an Bord der Werftplattform
  daraus Nutzen ziehen.


  Nach zwei Stunden intensiver Arbeit kehrte Tuschkan in seinen
  Privatbereich zurück. Er schlüpfte in den Lichtanzug
  und ließ sich die Impulse in den Speicher seines
  persönlichen Terminals überspielen. Er untersuchte die
  Botschaft mit Hilfe der Anlagen seines Anzugs.


  Zunächst stellte er fest, daß es sich um
  Hyperimpulsgruppen handelte. Dann suchte er mit mehreren Systemen
  nach dem Kode, und sein Gedanke bezüglich Dulugshur und den
  Zeitchirurgen war im Ansatz richtig. Er kannte inzwischen mehrere
  Kodes. Er hatte sie von den Widerstandskämpfern und den
  Metagyrrus erfahren, die gegen die Zeitchirurgie ihrer
  Artgenossen waren und das damit angerichtete Unheil verhindern
  wollten. Er wandte sie an, und er entdeckte verwandte Systeme
  darin. Er benötigte den ganzen Bordtag und die halbe Nacht,
  um den endgültigen Wortlaut der Botschaft zu
  entschlüsseln.


  »Ein Geheimkode derer vom Orden der
  Zeitchirurgen«, teilte er Raanak dann mit. »Der
  Inhalt ist relativ belanglos. Es ist kein wichtiger Hinweis
  enthalten. Dennoch ist es von Bedeutung, daß der Funkspruch
  im Intern-Kosmos empfangen wird!«


  Er ließ sich die Aufzeichnung der Störimpulse vor
  dem eigentlichen Impulsschauer aus dem Temporalsumpf geben und
  untersuchte, ob sich wenigstens die Richtung bestimmen
  ließ, aus der der Funkspruch kam. Es gelang nicht
  vollständig, dazu waren die Störungen doch zu schwach,
  die hyperenergetischen Strukturen der anderen Impulse zu stark.
  Es ließ sich nicht erkennen, ob der Funkspruch aus dem
  Intern-Kosmos kam und nach draußen ging oder ob er von
  draußen kam und sein Ziel irgendwo im Intern-Kosmos
  hatte.


  Entscheidend war, daß es Zeitchirurgen im Intern-Kosmos
  gab, also Metagyrrus. Und mit dieser Gewißheit hatte
  Tuschkan plötzlich das Verlangen, all die ungeklärten
  Dinge aus der Vergangenheit loszuwerden. Er hatte dabei vor allem
  sein persönliches Seelenheil im Auge. Er wußte,
  daß er nicht ewig mit der Ungewißheit weiterleben
  konnte. Es mußte eine Entscheidung zwischen ihm und den
  Metagyrrus fallen, und er legte Wert darauf, daß er sie aus
  eigenem Antrieb herbeiführte und ohne Begleiter oder
  Beobachter.


  Dennoch war er sich im unklaren darüber, wie er es
  anstellen sollte.


  Seine Phantasie ließ ihn völlig im Stich, aber er
  wollte keinen Atemzug länger warten.


  »Gib mir ein Beiboot«, verlangte er von Raanak.
  »Ich will sehen, ob ich die Quelle oder das Ziel der
  Botschaft herausfinden kann!«


  Raanak gab es ihm, und Tuschkan suchte seine Habseligkeiten
  zusammen, als nähme er für immer Abschied. Er schaffte
  sie in das Beiboot und startete.


   


  *


   


  Tuschkans Verhalten besaß einen aktuellen Hintergrund.
  Er, hatte in jüngster Vergangenheit mehrere Erlebnisse
  gehabt, die ihn in seinem Verständnis erschüttert
  hatten. Noch sah er die Welt nicht mit anderen Augen, noch war er
  eng den althergekommenen Anschauungen verhaftet, die sein ganzes
  Leben bestimmt hatten. Aber er hatte zu differenzieren begonnen.
  Während seiner Jagd auf die Zeitchirurgen in der
  Vergangenheit des Zeitgruft-Operators von Tessal waren er und
  Goman-Largo den Zeitchirurgen in eine Falle gegangen. Sie hatten
  sich in einem Stasisfeld gefangen, und sie wären vermutlich
  für immer in diesem Feld geblieben, wenn nicht eine
  Widerstandsgruppe von Metagyrrus sie daraus befreit hätte.
  Diese Widerständler hatten sie mittels einer Sonderschaltung
  in das Zeitauge der Sonne Magadan geschickt.


  Das zweite Eingreifen von Metagyrrus hatte sich im Dom
  Kesdschan abgespielt, und alle außer Tuschkan hatten die
  Erinnerung an jene Vorgänge verloren. Von dort waren sie
  nach Nimroy geschickt worden, und die Widerstandskämpfer
  dort hatten dafür gesorgt, daß sie den Rückweg in
  die Zeitfestung und in ihre Jetztzeit schafften. Die Metagyrrus
  hatten ausgesagt, daß sie dort dringend gebraucht wurden,
  wenn nicht das ganze Volk der Metagyrrus untergehen solle.


  Diese Vorgänge hatten den Hathor zur Besinnung gerufen,
  aber auch den Modulmann, der in seiner Funktion als
  Zeitspezialist ein ebenso glühender Gegner der Zeitchirurgen
  war wie der Hathor. Tuschkan haßte diese einhörnigen
  Wesen für den Untergang seines Volkes, und Goman-Largo
  verfolgte sie wegen der Verbrechen, die sie unter dem Deckmantel
  der Zeitchirurgie an anderen Wesen, Volkern und an der Zeit
  begangen hatten.


  Gemeinsam fanden sie den Weg in die Wirklichkeit. Sie
  erkannten, daß es gute und böse Metagyrrus gab.
  Bereits seit jenen denkwürdigen Ereignissen auf Mystery
  hatte der Hathor es geahnt, daß die Zeitchirurgen lediglich
  eine kleine Gruppe des Volkes der Metagyrrus waren. Er hatte es
  damals nur nicht wahrhaben wollen. Der Haß hatte ihn
  geblendet und seine Gedanken vor der Wirklichkeit
  verschlossen.


  Inzwischen hatte der Prozeß der Erkenntnis begonnen, und
  Tuschkan umklammerte die Lehnen des Sessels und steuerte das
  Beiboot in den Intern-Kosmos hinein, einem noch ungewissen Ziel
  entgegen.


  Im Dakkardimballon der Zgmahkonen war er erneut in die Gewalt
  der Zeitchirurgen geraten. Sie hatten ihn auf Geheiß einer
  Wesenheit namens Zarkash mitsamt seinen Begleitern in den
  Temporalsumpf abgestrahlt, in die Absolute Finsternis der
  Grenzzone zwischen Nichtzeit und Präkosmos. Diesmal hatten
  die Verantwortlichen der Zeitchirurgen selbst sie gerettet, weil
  Atlan den Nichtzeit-Bewahrern die Augen geöffnet hatte. Sie
  hatten im Temporalsumpf mit Hilfe der Temporellen die Geschichte
  der Metagyrrus von ihren Anfängen in der Galaxis M 87
  über ihre Flucht bis zur heutigen Zeit als Sklaven der
  Schwarzen Sternenbrüder erfahren. Atlans Worte hatten sie
  wachgerüttelt. Die Informationen des Arkoniden hatten einen
  Teil der gewaltsam verschütteten kollektiven Erinnerungen
  dieses Volkes an die Oberfläche geholt und eine
  plötzliche Abneigung gegen die Schwarzen Sternenbrüder
  hervorgerufen.


  Aber die Nichtzeit-Bewahrer lehnten sich nicht offen auf. Sie
  begannen heimlich zu sabotieren, und die Worte jener Metagyrrus,
  daß Atlan und seine Gefährten wesentlich zum
  Überleben ihres Volkes beitragen konnten, gewannen langsam
  eine konkrete Bedeutung.


  Tuschkan, Atlan und alle Betroffenen waren zu ihren Schiffen
  zurückgestrahlt worden, und der Arkonide hatte sich erneut
  auf den Weg gemacht, die Völker einer ganzen Galaxis vor dem
  Untergang zu bewahren.


  Tuschkan war im Intern-Kosmos geblieben. Er hatte Zeit
  gebraucht, um die Fakten zu verarbeiten, die ihm eindeutig
  bewiesen, daß die Zeitchirurgen weder seine Feinde waren,
  noch die von Goman-Largo und seinen Zeitspezialisten. Im
  Gegenteil. Sie waren ein Volk, dem dringend geholfen werden
  mußte. Angesichts solcher Fakten war es unsinnig, weiter an
  dem Gedanken einer strikten Verfolgung festzuhalten.


  Mit dieser Erkenntnis hatte der Prozeß der inneren
  Unsicherheit in dem Hathor begonnen. Seine Alpträume waren
  zurückgekehrt, und er klammerte sich trotz allen Wissens an
  das, was in der Vergangenheit gewesen war. Er ahnte, daß er
  unter einer zu raschen Erkenntnis zusammenbrechen würde. Er
  konnte es sich nicht erlauben, viele Jahrzehntausende als
  Fehlleistung zu akzeptieren und damit die Worte seines
  Großvaters zu untermauern, der ihm vor Augen geführt
  hatte, wie alle Wesen vor Tuschkan flohen, weil er ein
  Ausgestoßener war, ein Aussätziger.


  Und was war dieser Aussätzige jetzt?


  Tuschkans Finger zitterten, während er dem Beiboot neue
  Kursdaten ’ eingab. Er hatte eine Hochrechnung gemacht, die
  ihn über zwei Flugetappen durch den Linearraum des
  Intern-Kosmos in eine Sternenarme Zone führte. Hier nahm er
  neue Berechnungen vor, änderte wieder den Kurs und fand
  Zeit, Schreckliches zu tun, nämlich seinen Gedanken
  nachzuhängen.


  Er hatte begriffen. Er war weniger wert als interstellare
  Materie, die wenigstens alle Äonen einmal ihren Sinn
  erfüllte. Er hatte von Anfang an alles falsch gemacht, und
  er ahnte, daß es die Fehler seines ganzen Volkes waren, die
  sich in ihm auf grausame Art vereinigt hatten. Er hatte es nicht
  gewollt. Er gab auch nicht der Tatsache schuld; daß er in
  der Fremde aufgewachsen war. Nein, er hätte umsichtiger und
  weiser handeln sollen, als er es getan hatte. Er hatte Thendors
  Rat verschmäht, hatte den Sinn seines Todes und das
  Vermächtnis seiner Worte nicht verstanden. Er hatte allein
  nach seiner Herkunft gesucht und dabei immer nur den Untergang
  seines Volkes gefunden. Nicht einmal der Kontakt zu den
  Zeitspezialisten hatte ihn dazu gebracht, Licht in das Dunkel zu
  bringen. Er hatte es versäumt, daran zu denken, daß
  Tengri Lethos in seinem Ewigkeitsschiff inzwischen ebenfalls
  erwachsen sein mußte. Er hätte ihn aufsuchen
  müssen. Wieviel hätte der zweite Hathor ihm geben
  können. Wieviel hätten sie gemeinsam auf anderen Wegen
  und Bahnen bewirken können.


  Nein, Tuschkan hatte versagt. Er war es wirklich nicht wert,
  sich zu diesem Volk zu zählen, und wer ihn jetzt gesehen
  hätte, dieses Häufchen Elend in dem kleinen Beiboot,
  inmitten seiner Habe sitzend, der hätte nur. Mitleid mit ihm
  haben können.


  Sein Großvater Terak hatte ihm mit Recht den Titel eines
  Hüters des Lichts aberkannt, und Tuschkan erkannte in diesen
  Sekunden, daß er nie wieder nach Khrat zurückkehren
  würde. Der Grund, aus dem Terak Terakdschan ihn wieder
  willkommen heißen würde, konnte nie mehr
  eintreten.


  Tuschkan hieb gegen die Konsolen vor seinem Sessel. Er brach
  eine der Bedienungsleisten ab und hatte Glück, daß die
  Paddler umsichtig waren und alle Systeme in einem halben Dutzend
  Ausführungen installiert hatten. Die Automatik schaltete
  einfach um, und der Hathor entging so einer gefährlichen
  Havarie des Bootes.


  Er war ein Unsterblicher, und er war diese Eigenschaft nicht
  wert. Das einzige, was ihm noch bleiben würde, war die
  Möglichkeit, einen Würdigen zu finden, dem er den
  Lichtanzug vererben konnte, der auch Ewigkeitsanzug oder Kahalab
  genannt wurde.


  »Nein!« schrie er plötzlich und sprang auf.
  Das Beiboot durchflog den Normalraum, und er achtete nicht auf
  den Kurs. Die Automatik würde ihn rechtzeitig warnen, wenn
  Gefahr im Verzug war.


  Er wiederholte sein Nein, erkannte nicht einmal, daß er
  in diesem Augenblick zum ersten Mal seit langer Zeit zu seiner
  Verhaltensweise zurückkehrte, die eines Hathors würdig
  war. Er durfte den Lichtanzug nicht weggeben. Wenn er starb,
  würde der Anzug verborgen bleiben und einen Weg suchen, sich
  dem letzten der Hüter des Lichts bemerkbar zu machen.
  Zeitigte das keinen Erfolg, dann würde der Anzug sich einen
  Platz suchen, wo er sich selbst zerstören konnte, ohne
  jemand zu gefährden. Zum Kleidungsstück eines Fremden
  würde er nie werden.


  Tuschkan schluchzte unterdrückt. Seine Psyche verkraftete
  den Dauerschock der letzten Zeit kaum. Er wollte den Kurs
  ändern und zur RA-perfekt zurückkehren. Er wollte
  seinem Leben ein Ende bereiten, ohne daß jemand davon
  Kenntnis nahm. Er wollte einfach gehen, abtreten von der
  Bühne kosmischer Ereignisse. Er wollte nichts mit seinen
  persönlichen Problemen zu tun haben, die ihm plötzlich
  größer erschienen als alle Probleme der Welt.


  Er faßte diesen Entschluß, und wer Tuschkan
  kannte, wußte, daß er ihn mit derselben
  Unerbittlichkeit durchführen würde wie in all den
  vergangenen Zeiten, in denen er seine Blindheit genährt
  hatte.


  »Ich empfange einen Funkspruch«, meldete das
  Beiboot und lenkte ihn von seinen hektischen Gedanken ab.
  »Willst du ihn annehmen?«


  »Ja, ja natürlich«, sagte er zerstreut.
  »Woher kommt er? Wer sendet ihn?«


  Die Nichtzeit-Bewahrer! durchzuckte es ihn. Er legte
  übergangslos seinen Wankelmut und seine düsteren
  Gedanken ab, vergewisserte sich mit einem fahrigen Blick,
  daß er noch immer Tuschkan war und nicht Posariu, und
  widmete sich dann dem Funkspruch.


  Der Wortlaut bereitete ihm gewisse Schwierigkeiten. Er
  verstand die Sprache der Metagyrrus oder Mohennas, zweifelte
  jedoch an, daß ein Mitglied dieses Volkes für den
  Spruch verantwortlich war.


  Er lautete: »Wanderer, suche den Weg zu mir, denn ich
  habe einen versteckten Wegweiser zu den Stätten der Wahrheit
  gefunden. Aber bedenke, ich verrate mein Wissen nicht an jeden,
  und ich bin sogar bereit zu sterben, um zu garantieren, daß
  es nicht in falsche Hände gerät.«


  Er spricht von Händen, dachte Tuschkan. Es muß sich
  um einen Hominiden handeln.


  Er schaltete sich auf die Frequenz des Fremden ein und
  aktivierte eine der Modulationen des Translators.


  »Hier spricht ein Wißbegieriger«, meldete er
  sich. »Du kannst meine Position jetzt erkennen. Ich fliege
  in einem kleinen Boot. Dein Wissen könnte wichtig für
  mich sein. Gibst du mir die Erlaubnis, es zu erfahren?«


  Erwartungsvoll blickte er auf die Bildübertragung. Die
  Schlieren auf dem Flachschirm blieben, der andere besaß
  entweder keine Möglichkeit der Bildübertragung, oder er
  wollte seine Identität nicht preisgeben.


  »Ich erkenne dich«, kam nach kurzem Zögern
  die Antwort. »Erspare dir eine Identifikation deiner
  Person. Das wird früh genug geschehen. Du erhältst im
  Augenblick den Impuls, der es dir ermöglicht, meinen
  Standort anzufliegen!«


  Die Positronik des Beiboots bestätigte den Eingang von
  Koordinaten, und Tuschkan prüfte sie. Es handelte sich beim
  Ausgangsort des Senders um eine Position, die in einem relativ
  Sternenarmen Gebiet des Intern-Kosmos lag, keine vierhundert
  Lichtjahre entfernt. ’Tuschkan beschleunigte das Beiboot
  und führte ein kurzes Manöver im Überraum durch,
  mit dem er 399,99 Lichtjahre überbrückte. Den Rest der
  Distanz überwand er in einem hastigen Bremsmanöver, das
  ihn bis auf eine Entfernung von wenigen zehntausend Kilometer an
  den Fremden heranbrachte. Er ortete jetzt das kleine Boot, das
  mehr einem Atmosphärenjäger glich als einem
  weltraumtauglichen Schiff. Im Vergleich mit dem hundert Meter
  langen Beiboot der RA-perfekt war es ein winziges Ding, und es
  hätte dem Hathor keine Mühe bereitet, es im Ernstfall
  zu zerstören.


  Der Fremde verhielt sich friedlich. Tuschkans Boot stellte
  lediglich fest, daß verschieden strukturierte
  Ortungsstrahlen über die Oberfläche tasteten und
  teilweise auch das Innere erfaßten, und das, obwohl der
  Hathor den Abwehrschirm eingeschaltet hatte. Die Technik des
  Fremden ließ ihn übergangslos vorsichtig werden, und
  er nahm sich fest vor, sich nicht aus dem Schiff locken zu
  lassen.


  Wieder klang die Stimme auf. Sie teilte ihm mit, daß der
  kleine Jäger längsseits kommen wollte. Kein Wort davon,
  daß Tuschkan keine Angst zu haben brauchte. Das beruhigte
  ihn ein wenig, denn es ließ ihm die Möglichkeit, dem
  anderen zu vertrauen. Hätte der Fremde ihn darauf
  hingewiesen, daß er keine bösen Absichten hegte, dann
  wäre der Hathor unweigerlich mißtrauisch geworden.


  »Ich bin einverstanden«, erwiderte er. »Ich
  schalte jetzt meinen Schirm ab. Komm herbei. Ich werde eine
  Schleuse öffnen und dich einlassen. Entscheide selbst, ob du
  mit dem Jäger an Bord kommen willst oder ohne ihn. Wie
  heißt du eigentlich?«


  »Habe ich nach deinem Namen gefragt?«
  lautete die Antwort. Dann war es still im Empfänger, und das
  kleine, pfeilförmige Boot raste heran und verzögerte,
  ging längsseits und näherte sich dann der Schleuse.


  Tuschkan verließ den Steuerraum’ und schritt
  hinüber zu dem Hangar. Er wartete, bis der Jäger den
  Boden berührte und die Landebeine ausfederten. Er
  schloß das Hangartor und pumpte Luft hinein. Dann erst
  öffnete er die Verbindungsschleuse und trat hinaus in den
  Hangar. Der Fremde gab ihm Lichtzeichen, und Tuschkan wartete,
  bis sich eine Tür auf der rechten Vorderseite öffnete
  und eine schwere Treppe mit großen Doppeltrittstufen
  ausfuhr.


  Der Fremde erschien. Er wuchtete seinen Körper aus der
  Öffnung und schwankte die Stufen herab. Er hatte Probleme
  damit, und der Hathor stellte sofort fest, daß diese Treppe
  nicht für dieses Wesen gebaut worden war. Er wich ein paar
  Schritte zurück und richtete die Augen auf den
  Ankömmling.


  Er konnte es nicht glauben. Sie existierten also noch! Es gab
  sie nach wie vor, und er bildete sich plötzlich ein,
  daß der Fremde genau gewußt hatte, wen er anfunkte
  und mit wem er es zu tun hatte.


  Tuschkan betrachtete das Wesen, das nur etwas mehr als halb so
  groß war wie er selbst. Es besaß sechs kurze,
  stämmige Beine, vier Arme und einen flachen, knochenlosen
  Kopf, der an einem dünnen Stiel über dem gepanzerten
  Knochenrumpf hing und bei jedem Schritt wackelte wie ein Pudding.
  Der Fremde trug einen Schutzanzug, der wesentliche Teile seines
  Körpers verhüllte.


  Tuschkan wurde abwechselnd heiß und kalt. Wieder wich er
  ein paar Schritte zurück, während der andere auf ihn
  zukam.


  »Ich bin Raboff«, verstand er jetzt die Worte in
  der Sprache des Volkes von Bardoff. »Hab’ keine
  Angst. Ich will dir nichts tun. Ich will dich nur prüfen, ob
  du wert bist, daß ich dir mein Wissen
  anvertraue.«


  »Raboff aus dem Volk von Bardoff!« Tuschkan
  keuchte. »Wie kommst du hierher? Wer hat dich in den
  Intern-Kosmos geschickt? Was willst du von mir?«


  »Ich will dir helfen. Ich bin durch unglückliche
  Umstände hierher verschlagen worden, vor längerer Zeit
  schon. Ich habe einiges in Erfahrung gebracht, und jetzt warte
  ich darauf, daß jemand mit meinem Wissen etwas anfangen
  kann und mir vielleicht die Möglichkeit verschafft, in meine
  Heimat und zu meinem Volk zurückzukehren.«


  »Verschwinde!« brüllte der Hathor laut. Es
  donnerte durch den Hangar, doch Raboff reagierte nicht
  darauf.


  »Ich verstehe dich nicht«, sagte er. »Du
  bist Tuschkan, der Pflegesohn Thendors. Willst du mir nicht
  vertrauen?«


  »Ich will nichts mit Bardoff und seinen Bewohnern zu tun
  haben. Ich habe genug mit mir selbst zu tun«, schrie
  Tuschkan ihn an. »Kehre zurück in deinen Jäger.
  Und laß dich nie mehr hier blicken!«


  



  2.


  Beim Intern-Kosmos handelte es sich um einen Raum, der
  rundherum vollständig von der Zeitfestung umschlossen war.
  In ihm herrschten normale Weltraumbedingungen. Es gab etwa 16.900
  Sonnen darin, eine wesentlich größere Anzahl von
  Planeten und Monden und eine Gravitationskonstante, die der des
  gewohnten Normaluniversums entsprach. Zwischen den Sternen
  herrschte Schwerelosigkeit.


  Mit normalen Ortungsgeräten war kein Unterschied zwischen
  dem Intern-Kosmos und dem normalen Weltraum festzustellen.
  Lediglich bei Linearflügen stellte sich die Begrenzung
  dieses Mikrokosmos heraus, wenn das Schiff vor Abschluß
  seiner Etappe in den Normalraum zurückstürzte und ein
  weiteres Vordringen technisch nicht möglich war.


  Jetzt erschien Tuschkan der Intern-Kosmos zu einem kleinen
  Raum zusammengeschrumpft zu sein. Er kam sich vor wie in einem
  engen Gefängnis, das sogar die Bewegungen seines
  Körpers einengte. Er wollte seinen Lichtanzug aktivieren und
  aus seinem eigenen Schiff verschwinden, aber, selbst dazu brachte
  er nicht die nötige Kraft und Konzentration auf. Fassungslos
  starrte er das Wesen von Bardoff an.


  »Höre mich wenigstens an, was ich zu sagen
  habe«, sagte Raboff nach einer Weile peinlichen Schweigens.
  In dieser Zeit hatte er sich nicht von der Stelle gerührt,
  und Tuschkan hatte wie angenagelt «dagestanden und
  gewartet, daß etwas geschah. »Es soll dein Schaden
  nicht sein. Vergiß meinen Funkspruch nicht. Mein Wissen
  kann dir und anderen nützen!«


  »Ich habe keine Lust, jemand zu nützen,
  nicht’ einmal mir selbst«, knurrte er und lieferte
  damit einen deutlichen Beweis für seinen inneren Zustand.
  Wenn Raboff jetzt eine Waffe gezogen hätte, er hätte
  ihn ohne Schwierigkeiten erschießen können. Nicht
  einmal der Lichtanzug hätte sich zur Wehr gesetzt. Er
  besaß eine symbioseähnliche Verbindung zu seinem
  Träger und war ebenfalls partiell gelähmt.


  Nach einer weiteren Schweigephase ergriff der Hathor endlich
  die Initiative. Er verschränkte die Arme vor der Brust und
  sah den Mann von Bardoff von oben herab an. Wie winzig und
  unterlegen war dieser im Vergleich mit ihm, und der optische
  Unterschied bewirkte, daß Tuschkan ruhiger wurde und zu
  seiner alten Überlegenheit zurückkehrte. Raboff war da,
  daran konnte er nichts ändern. Er hatte ihn ins Schiff
  gelassen und war damit eine Verpflichtung eingegangen.


  »Sprich!« sagte er knapp. »Was weißt
  du?«


  Raboff schwieg. Schließlich verlor Tuschkan die Geduld.
  Er wandte sich um und verließ den Hangar. Der Mann von
  Bardoff folgte ihm bis in einen der Aufenthaltsräume, und er
  ließ sich Ungeniert in einem der für ihn viel zu
  großen Sessel nieder.


  »Jetzt kann ich reden«, stellte er fest.
  »Sind alle Hathor so ungastlich wie du?«


  Tuschkan wußte nicht, ob seine Unhöflichkeit ihm
  leid tun sollte oder nicht. Er überging es.


  Raboff begann zu reden. Er berichtete von seiner Ankunft im
  Intern-Kosmos, von seiner Suche und dem, was er ausfindig gemacht
  hatte. Er zog eine Parallele zwischen den Wesen, die einst
  Tuschkan nach Bardoff gebracht hatten und jenen, denen er in
  diesem Kleinuniversum begegnet war. Der Hathor folgerte,
  daß es tatsächlich eine bedeutende Anzahl von
  Metagyrrus gab, die sich im Intern-Kosmos aufhielten. Er
  erinnerte sich wieder an seine Absicht, mit der er von der
  Werftplattform aufgebrochen war. Er sagte ein paar Worte davon zu
  Raboff, und der Artgenosse Thendors machte mehrere
  bestätigende Gesten.


  »Knapp zweihundert Lichtjahre von hier existiert ein
  Relais. Von dort sind die Impulse gekommen. Sie sind inzwischen
  erloschen. Ich habe das Relais aus der Nähe betrachtet, und
  es hat mir keinen Hinweis auf den eigentlichen Absender
  gegeben«, sagte Raboff. »Aber wenn wir es anfliegen,
  dann finden wir vielleicht eine Spur!«


  »Ich brauche die Koordinaten des Relais«,
  erklärte der Hathor schroff. Raboff holte aus seinem Anzug
  ein kleines Gerät hervor und betätigte mehrere
  Sensoren.


  »Dein Schiff verfügt jetzt über die genauen
  Koordinaten. Ich verlange keine Dankbarkeit von dir, aber ich
  würde mich freuen, wenn ich den Flug an Bord deines Schiffes
  mitmachen dürfte.«


  Tuschkan sicherte es ihm zu. Er führte ihn in den
  Steuerraum und wies ihm einen Sessel zu. Er programmierte die
  Servoautomatik so, daß Raboff sie bedienen konnte. Dieser
  machte Gebrauch davon und verzehrte mehrere Mahlzeiten und
  etliche Liter Flüssigkeit. Dann rückte er sich
  genüßlich zurecht, und ließ einen Teil seiner
  Beine über die Sessellehnen hängen. Er beobachtete
  Tuschkan, der Fahrt aufgenommen hatte und die neuen Koordinaten
  ansteuerte. Einschließlich Beschleunigung und
  Verzögerung vergingen keine zwei Stunden, bis das Beiboot
  das Relais erreicht hatte.


  Der Hathor holte ein Rasterbild auf den Schirm. Er musterte
  es, und die Positronik der Paddler versuchte eine Identifizierung
  anhand von Baucharakteristiken. Das Ergebnis war nicht einmal
  überraschend, denn es entsprach dem, was Tuschkan erwartet
  hatte. Er wandte sich abrupt zu dem Mann von Bardoff um.


  »Was weißt du noch über die Metagyrrus und
  die Splittergruppe, die sich als Zeitchirurgen bezeichnet?«
  fragte er. Die Schärfe in seiner Stimme war nicht zu
  überhören. Er versuchte, Raboff einzuschüchtern,
  aber er hätte sich daran erinnern müssen, daß so
  etwas bei diesem Volk nicht fruchtete. Raboff reagierte lediglich
  durch eine matte Geste mit einem Arm.


  »Nichts«, erwiderte er. »Ich spüre,
  daß du mir nicht glaubst. Ich kann dir auch nicht
  helfen!«


  Tuschkan wandte sich ab. Das Schiff empfing einen
  hyperschnellen Impuls, der von dem Relais ausging und irgendwo im
  Intern-Kosmos verschwand. Der Empfänger war nicht
  festzustellen. Die Positronik besaß inzwischen den
  Schlüssel und entzerrte den Spruch, dekodierte ihn und
  teilte ihn auf akustischem Weg mit.


  »Der Weg ist frei«, lautete der Spruch. Und nach
  einer kurzen Pause folgte ein weiterer Satz: »Wählt
  den Weg über die Wabenwelt!«


  Tuschkan richtete sich auf und fuhr herum. Raboff rührte
  sich noch immer nicht. Er tat nicht, als habe er die Mitteilung
  in der Sprache der Mächtigen verstanden. Vermutlich
  beherrschte er die Sprache nicht.


  »Es ist besser, wenn du jetzt mein Schiff
  verläßt«, erklärte der Hathor. »Ich
  weiß nun, wohin ich mich wenden muß, wenn ich etwas
  bewirken will. Dich kann ich dabei nicht brauchen. Leb
  wohl!«


  Der Mann von Bardoff erhob sich.


  »Du bist ungerecht«, beschwerte er sich. »Du
  bist mir Dank schuldig, und ich ernte Undank. Du solltest froh
  sein, in mir Unterstützung zu bekommen. Dabei schickst du
  mich fort. Ich kenne niemand aus deinem Volk, aber ich zweifle,
  daß alle seine Mitglieder so ungastlich und unzivilisiert
  sind!«


  Tuschkan sprang auf ihn ein und blieb vor dem Sessel
  stehen.


  »Ich habe kein Volk«, schrie er Raboff an.
  »Es gibt kein Volk der Hathor. Sie sind ausgerottet, und
  die Zeitchirurgen hatten dabei ihre Finger im Spiel. Verstehst
  du? Sie haben mitgewirkt. Verschwinde!«


  Der Mann von Bardoff ging, ehe der Hathor handgreiflich wurde.
  Wenig später verließ der schlanke Jäger das
  Beiboot und entfernte sich mit aufflammenden Triebwerken. Er
  verschwand von der Ortung, und erst jetzt atmete Tuschkan auf. Er
  fühlte sich freier. Endlich war er mit sich allein und
  konnte sich sein Handeln genau überlegen. Gleichzeitig aber
  befiel ihn wieder Traurigkeit. Er bekam Gewissensbisse. Raboff
  hatte mit seinen Worten ins Schwarze getroffen. Tuschkan hatte
  sich nicht verhalten wie ein Hathor. Er hatte sich benommen wie
  ein kleines, zorniges Kind. Er hatte das Wesen von Bardoff
  verletzt, dabei war es lediglich sein eigener Stolz, der verletzt
  war.


  Tuschkan war undankbar gewesen, und er ahnte, daß sein
  Unternehmen wieder einmal unter keinem guten Stern stand.


  Er wartete noch eine Weile, dann machte er sich auf den Weg.
  Er flog insgesamt vier Etappen, die allein dazu dienten, Raboff
  in die Irre zu fuhren. Als er überzeugt war, daß er
  seinen heimlichen Beobachter abgehängt hatte, legte er die
  Strecke zu seinem Ziel zurück. Der Funkspruch hatte von der
  Wabenwelt gesprochen, und Tuschkan kannte nur eine einzige
  Wabenwelt im Intern-Kosmos. Nimroy war zu einer
  Schlüsselwelt für ihn selbst geworden, von hier war er
  mit seiner Sphäre nach Tessal gelangt, wo er sie später
  nicht mehr angetroffen hatte.


  Die Aussicht, neben den Metagyrrus auch sein Schiff
  wiederzufinden, beflügelte den Hathor. Die Sphäre war
  so etwas wie seine Heimat, seine Welt. Sie gehörte zu ihm,
  wie er zu ihr gehörte. Sie diente ihm in jeder Beziehung und
  auch in einer Zeit, in der alle sich von dem Hathor abgewandt
  hatten. Etwas wie Dankbarkeit gegenüber der Konstruktion
  seines Volkes keimte in ihm auf, während er das Beiboot in
  eine Umlaufbahn lenkte und alle verfügbaren Orter auf den
  Planeten und seine Umgebung richtete. Sie zeigten nichts an, es
  befand sich niemand hier oder in der Nähe. Und was das
  Innere der Wabenwelt für ihn bereithielt, das würde er
  mit Hilfe seines Lichtanzugs herausfinden.


   


  *


   


  Nimroy war die Welt, die Tuschkan von Anfang an für
  Umsetzer gehalten hatte, eine Welt, von der er in
  früheren Zeiten gehört hatte und die der Umsetzung
  ihrer Benutzer vom Intern-Kosmos in materiell stabile Bereiche
  der Zeitgruft, also der Zeitfestung und der Zeitgruft-Operatoren
  diente. Die vor ihm fliehenden Metagyrrus hatten sich von hier
  mit unbekanntem Ziel versetzen lassen.


  Tuschkan vermutete, daß der Planet mehr war als nur ein
  Umsetzer im Sinn eines Beförderungsmittels. Er glaubte,
  daß es von hier Wege nicht nur in die Zeitfestung gab,
  sondern auch in andere Bereiche des Universums. Wenn es eine
  bedeutende Welt im Intern-Kosmos gab, dann war es Nimroy. Die
  Wabenwelt war es wert, genauer untersucht zu werden.


  Er lenkte das Beiboot durch die Sauerstoffatmosphäre
  hinab zur Oberfläche. Je tiefer er kam, desto deutlicher
  wurde deren Struktur. Nimroys Oberfläche wirkte völlig
  unnatürlich. Sie war von einem Netz unterschiedlich
  großer Waben überzogen, die halbtransparent waren und
  teilweise metallisch glitzerten. Über die einzelnen Waben
  erhielt man Zugang zu allen Arten von Labyrinthen, und es hing
  von der Größe der Wabe ab, die man aussuchte, mit
  welchen Verhältnissen unter der Planetenoberfläche man
  es zu tun bekam.


  Tuschkan fürchtete sich nicht davor. Mit seiner
  Ausrüstung, insbesondere den Fähigkeiten seines
  Lichtanzugs, war er gut gewappnet für alle
  Eventualitäten.


  Der Hathor wählte eine der mittelgroßen Waben aus.
  Sie unterschied sich von den Nachbarn dadurch, daß sich
  mehrere Faserstränge wie ein Gespinst über ihre
  Öffnung zogen. Er sank mit seinem Boot tiefer und tiefer und
  hielt auf sie zu. Dicht über ihrem Rand blieb er hängen
  und wartete.


  Es kam keine Energieortung herein. Nimroy war auf dieser Seite
  des Planeten so gut wie tot.


  Dennoch ahnte Tuschkan, daß dieser Eindruck
  täuschte. Die Wabenstruktur sorgte dafür, daß
  nichts bis an die Oberfläche drang, und die
  fünfdimensionalen Schockfronten, die die Waben früher
  umlaufen hatten, waren versiegt oder traten zumindest zur Zeit
  nicht auf. Detailortungen waren aus diesem Grund kein
  Problem.


  Die Wabe, die der Hathor sich ausgesucht hatte, besaß
  einen rechteckigen Querschnitt mit zwei Kilometern Länge und
  einem Kilometer Breite nach den Maßeinheiten seines Volkes.
  Die Wabenwände waren mit vierhundert Metern an allen Seiten
  gleich hoch. Sie, verloren nichts von ihrer Transparenz, und
  Tuschkan hatte Ausblick auf alle Nachbarwaben. Ohne Ausnahme
  waren sie leer. Hätte sich in einer Wabe auf der
  Oberfläche etwas befunden oder sich jemand aufgehalten, er
  hätte es bereits aus dem Orbit festgestellt.


  Er landete das Beiboot in der Mitte der Wabe und verließ
  es zu Fuß. Er ließ die Schleuse zufahren, und aufsein
  Kodesignal hin aktivierte das Boot den Schutzschirm und einen
  zusätzlichen Antiortungsschirm. Nach einem letzten Blick auf
  das Gefährt machte der Hathor sich an den Abstieg.


  Die Funktionen der Waben waren ihm bereits bei seinem ersten
  Aufenthalt klar geworden. Er schritt über den Boden bis zu
  einem der dunklen Flecken, die aussahen, als sei hier mehr
  Material auf dem Boden ausgegossen worden als in der Umgebung. Er
  stellte sich über den Fleck und wartete.


  Etwas setzte sich in Gang. Das Gewicht, das er besaß,
  wurde von nicht lokalisierbaren Anlagen ermittelt. Sie arbeiteten
  automatisch und machten keinen Unterschied zwischen Freund und
  Feind. Der Fleck unter ihm wurde weich, und er sank mit den
  Stiefeln ein Stück in das Material ein. Dann verschwand der
  Boden unter seinen Füßen. Er war einfach weg, als sei
  er entmaterialisiert worden. Tuschkan stürzte in die Tiefe.
  Nach ein paar Körperlängen gab er dem Kahalab
  Anweisung, den Sturz abzubremsen. Er hatte die Bodenschicht der
  Wabe durchdrungen und sah zu, wie sich die Lücke über
  ihm schloß. Durch das transparente Material fiel ein wenig
  Licht nach unten und erhellte den Trichter, in dem Tuschkan
  stand. Das untere Ende unter der Öffnung des Wabenbodens
  durchmaß etwa zwanzig Meter. Der Trichter besaß eine
  undurchsichtige Wandung.


  Der Hathor leuchtete. Er hielt seine Arme nach vorn, wobei
  sich die Lichtquellen seines Anzugs automatisch aktivierten.
  Gleichzeitig begann die Infrarotortung zu arbeiten und jene
  Bereiche der Wandung zu erkennen, die die Lichtenergie am
  deutlichsten speicherten. Tuschkan fand auf diese Weise den
  Durchgang, der sich aktivierte, wenn jemand in einem
  Energieschirm sich näherte. Die Wandung wurde
  durchlässig, und der Hathor gelangte in einen Korridor, der
  so breit war wie eine Halle. Lediglich die Tatsache, daß
  sich keine Gerätschaften in ihm befanden, legten seine
  Funktion als Korridor offen. Möglicherweise diente er auch
  Fahrzeugen als Fahrweg.


  Der Hathor musterte die Umgebung. Der Korridor führte
  geradeaus, aber sein Boden folgte der Wölbung des Planeten.
  In der Ferne erkannte er ein großes Tor auf der linken
  Seite, und er aktivierte den Mikro-Spontantransmitter und legte
  die Entfernung in einer kurzen Transmission zurück. Er
  gelangte direkt vor das Tor.


  Tuschkan wollte nicht ewig dem Korridor folgen. Er kannte
  einen Teil des Systems, wie die Anlagen Nimroys angelegt waren.
  Irgendwann mußte er durch eines der Tore gehen und sich
  damit in den Einflußbereich der Maschinen vorwagen. Er
  hatte den Weg zu der eigentlichen Umsetz-Station gut in
  Erinnerung, und er würde ihn ohne langes Suchen finden, wenn
  die Metagyrrus es zuließen.


  Das Tor besaß keinen Öffnungsmechanismus. Es
  reagierte auch nicht auf Wärme, und Detailmessungen zeigten
  dem Hathor, daß es nicht mit einer Transmission oder einem
  Teleportersprung zu durchqueren war.


  Entschlossen aktivierte der Hathor den Niveautransmitter, der
  ihn auf ein anderes Energieniveau versetzte. Er gelangte auf eine
  andere Existenzebene, deren Energiegehalt im atomaren Bereich
  sich von der ihm gewohnten Ebene unterschied. Dadurch verschwand
  er aus dem Korridor, und für ihn stellte es sich so dar,
  daß er an der Stelle weiterexistierte und sich lediglich
  die Umgebung um ihn herum veränderte. Es gab dabei keine
  Ortsveränderung und auch keine Zeitverschiebung. Allerdings
  unterschieden sich Zeitablauf und Raum auf der neuen Ebene. Sein
  Lichtanzug steuerte den Vorgang mit der Präzision eines
  universellen Regelmechanismus. Er machte lediglich einen winzigen
  Schritt nach vorn, während der Kahalab den Zeitablauf
  verzögerte, da er für eine sinnvolle
  Ortsveränderung lediglich einen Bruchteil einer
  Tausendstelsekunde auf der anderen Ebene bleiben durfte. Für
  den Hathor spielte sich der Vorgang deshalb in etwa einer Sekunde
  ab. Die Umgebung um ihn herum verschwand, und er bewegte sich
  leicht. Gleichzeitig tauchte die Wirklichkeit seiner angestammten
  Existenzebene wieder um ihn auf. Er stand noch immer vor dem Tor,
  aber links und rechts erstreckte sich kein Korridor mehr. In
  langen Reihen standen Maschinen herum, füllten eine riesige
  Halle von mindestens hundert Metern Höhe an, die sich
  etliche Kilometer weit erstreckte. Der Übergang auf dem
  Umweg über eine andere Existenzebene war gelungen, sogar
  unerwartet genau gelungen, und die Präzision nötigte
  Tuschkan Respekt vor seinem Kahalab ab. Er wandte sich zur Seite
  und schritt langsam auf die riesigen Maschinen zu. Sie blieben
  stumm, sie arbeiteten nicht, und die Ortung bestätigte den
  äußerlichen Eindruck.


  Dennoch verlor Tuschkan seine Aufmerksamkeit nicht. Er
  spürte innere Unruhe, die ihn immer dann befiel, wenn er
  sich in Gefahr befand. Er schritt weiter und warf sich dann
  herum, weil er einen Schatten wahrgenommen hatte. Er reagierte so
  schnell, daß der andere keine Möglichkeit erhielt,
  sich zu rühren. Ein Schuß aus einem tödlichen
  Strahler fauchte los, traf jedoch nicht und ging wirkungslos in
  den Boden, weil der Hathor im letzten Augenblick die Waffe nach
  unten riß.


  »Du hast dir viel Zeit gelassen«, empfing Raboff
  ihn mit deutlichem Vorwurf in der Stimme. »Diesen einen
  Schuß hätte ich abwehren können, einen zweiten
  aber nicht. Bist du noch immer der Meinung, daß ich dich
  störe?«


  Tuschkan stieß einen lauten Schrei aus.


  »Was willst du? Warum verfolgst du mich? Kannst du mich
  nicht allein lassen?«


  Er machte eine fahrige Bewegung zur Seite. Gleichzeitig
  aktivierten seine Gedanken den Mikrotransmitter.


  Der Hathor floh vor dem hartnäckigen Mann von
  Bardoff.


   


  *


   


  »Vorsicht! Du befindest dich direkt vor einer
  Schwerkraftfalle!«


  Die Warnung des Lichtanzugs kam gerade noch rechtzeitig.
  Tuschkan änderte die Flugrichtung und verschwand nach unten
  in einen Kanal, der zwischen aufragenden Metallwänden
  entlangführte. Über ihm befand sich lediglich die
  Decke, an der es keinen einzigen Beleuchtungskörper gab.


  Der Hathor intensivierte die akustische Kommunikation mit dem
  Lichtanzug. Er achtete exakt auf dessen Angaben zur
  Infrarotortung. Das, was der Kahalab als Schwerkraftfalle
  bezeichnet hatte, blieb hinter ihm zurück. Gleichzeitig
  erlosch ein Teil der energetischen Emissionen in der Ebene
  darunter. Von dort waren folglich die Energien für den
  Aufbau der Falle gekommen.


  Tuschkan lachte. Bisher waren das alles nur Spielereien. Er
  gefiel sich darin, den automatischen Abwehranlagen von Umsetzer
  ein Schnippchen zu schlagen. Das Ende des Kanals tauchte vor ihm
  auf, das Schott glitt automatisch zur Seite. Das war zu
  auffällig, aber Tuschkan besaß eine zu hohe
  Fluggeschwindigkeit, als daß er noch sinnvoll hätte
  abbremsen können. Gleichzeitig gab der Lichtanzug oder
  Ewigkeitsanzug Alarm, verspürte der Hathor ein unangenehmes
  Kribbeln auf der Haut wie von starker Strahlung. Er aktivierte
  den Zeittransmitter und versetzte sich vier Sekunden in die
  Vergangenheit. Zu diesem Zeitpunkt hatte er sich noch weiter
  hinten im Kanal befunden. Er hätte sich selbst vor dem
  Schott sehen müssen, doch das war nicht der Fall gewesen.
  Die Anzeigen seines Anzugs nannten ihm den Grund. Bei der
  Aktivierung des Zeittransmitters wurden automatisch alle
  Schirmfelder eingeschaltet, einschließlich,
  Deflektorfeld.


  Tuschkan kam vor dem geschlossenen Schott zu stehen. Er hatte
  sich mit den Händen und Armen abgefangen und die hohe
  Restgeschwindigkeit damit beseitigt. Der Schutzschirm
  hinterließ eine schwarze Blase auf dem Metall, und der
  Hathor entschlüsselte den Kode für das Schott. Er
  öffnete es und kehrte wieder in die Gegenwart zurück.
  Die Phänomene, die zusammenkamen, bestanden
  hauptsächlich aus vorhandenen Restenergien auch im
  kinetischen Bereich. Sie korrelierten mit seinen Schirmfeldern
  und bewirkten, daß der Hathor einen leichten Schubs
  erhielt, der ihn durch das Schott warf. Dieses schloß sich
  gleichzeitig, und Tuschkan änderte sofort die Flugrichtung.
  Aufmerksam blickte er um sich.


  Die Halle, in der er sich befand, blieb ruhig. Es gab keine
  Bewegung in ihr, nur mehrere würfelförmige Klötze
  ruhten verteilt in den vier Ecken. Von der Decke brannte warmes
  Rotlicht.


  Der Hathor gab einen Laut der Zufriedenheit von sich. Er war
  der Aktivierung der Falle um mindestens, zwei Sekunden
  zuvorgekommen. Dadurch, daß er das Schott
  »eigenhändig« geöffnet hatte, hatte er die
  Automatik unterlaufen. Er kehrte zurück zu dem Durchgang und
  untersuchte ihn. Das Metall des Rahmens unterschied sich in
  seiner Konsistenz von der des Schottes. Im Rahmen hatten sich
  Restspuren von Energie erhalten, die aus der Zeit stammen
  mußten, als er zum letzten Mal als Falle gewirkt hatte. Es
  handelte sich um einen Transmitter, der den Eindringling
  irgendwohin abstrahlte, wo er bestimmt nicht hinwollte.


  »Wartet«, flüsterte er. »Ihr werdet
  bald merken, daß ich nicht auf den Kopf gefallen bin. Mit
  einem Hathor werdet ihr nicht fertig!«


  Er flog hinauf zur Decke, die mehrere Öffnungen
  besaß. Lange, rechteckige Durchlässe gaben den Blick
  in die nächsthöhere Etage frei. Tuschkan sah eine
  Bewegung dort oben und krümmte den Körper zur Seite. Er
  änderte den Flugkurs, bis er von oben nicht gesehen werden
  konnte. Dicht unter der Decke schaltete er um auf Antigrav und
  trieb langsam weiter bis zum Rand eines der Durchlässe.
  Vorsichtig schob er den Körper nach oben und starrte in die
  Richtung, in der er die Bewegung gesehen haben wollte.


  Maschinen waren unterwegs. Sie transportierten Einzelteile,
  und weit im Hintergrund schwebte eine Plattform mit einem
  Geländer und einer Steuereinheit. Hinter den hohen
  Sicherheitsgeländern erkannte er eine Gestalt. Die rote
  Gesichtsmaske leuchtete weithin, und Tuschkan schluckte schwer.
  Seine Vermutung hatte sich bewahrheitet. Es gab Metagyrrus im
  Intern-Kosmos, und Nimroy gehörte zu den bevorzugten
  Stützpunkten und Verstecken der Zeitchirurgen.


  Der Hathor wollte es bedauern, daß er es nicht
  früher gewußt hatte. Die Gedanken an die Vergangenheit
  zerstoben jedoch im Nichts. Er bewegte sich unruhig und
  überlegte, ob er nicht hinüberfliegen sollte, um den
  Kontakt herzustellen.


  Er ließ sich ein wenig nach unten sinken und
  überlegte. Bisher war er nicht von seinem Entschluß
  abgekommen, den er gefaßt hatte. Seine Entschlossenheit
  hatte sich verstärkt, und auch die Verwirrung, die der Mann
  von Bardoff in ihm angerichtet hatte, hatte nicht sonderlich dazu
  beigetragen, ihn zur Umkehr zu bewegen. Nein, Tuschkan
  wußte, daß er nicht dieselben Fehler machen durfte
  wie in der Vergangenheit. Er durfte aber der Verantwortung auch
  nicht ausweichen, die durch sein Handeln für ihn entstanden
  war. Und er hatte eine Botschaft für die Nichtzeit-Bewahrer,
  die er unbedingt loswerden wollte.


  Ein Vibrieren der Decke lenkte seine Aufmerksamkeit auf die
  Annäherung eines Fahrzeugs. Er streckte den Kopf wieder nach
  oben, entdeckte den rollenden Container, der ganz in der
  Nähe der Öffnung vorbeikam. Hastig desaktivierte er
  alle seine Schutzschirme und machte sich bereit.


  Da war das Fahrzeug auch schon heran. Es glitt an der
  Öffnung vorbei und verdeckte die Sicht hinüber zu der
  Steuerplattform. Wie ein Pfeil schoß Tuschkan aus der
  Öffnung, allerdings nur drei Meter hoch. Er warf sich zur
  Seite und schaltete den Antrieb ab. Jetzt hatte er keine starken
  Geräte aktiviert, außer der Infrarotortung konnte ihm
  nichts gefährlich werden. Er prallte mit Händen und
  Füßen auf den Boden auf und rollte sich ab.
  Aufspringen und hinter dem Container herhetzen, war eins. Er
  blickte sich aufmerksam nach allen Seiten um. Niemand war zu
  sehen, alles blieb ruhig. Es gab keine Beobachtungsanlagen, die
  ihm hätten gefährlich werden können.


  Im Schutz des Containers rannte Tuschkan an der
  Steuerplattform und dem Metagyrru vorbei und verschwand durch das
  Tor, durch das der Container rollte. Er nahm die neue Umgebung
  mit einem Blick in sich auf. Links standen Halbkugeln von
  durchsichtiger Konsistenz und mit Spiralen auf dem höchsten
  Punkt. Die Spiralen zitterten leicht von Vibrationen, die auch am
  Boden spürbar waren. Sie glühten in blauem Licht, und
  unter den Halbkugeln bewegte sich etwas Weißes,
  Undefinierbares.


  Der Hathor folgte dem Container. Er hielt sich an der hinteren
  Seite, um auch den rechten Teil der Halle genauer zu beobachten.
  Dort standen lange Reihen von Schränken, jeder mindestens
  dreißig Meter hoch mit flachen und breiten Fächern, in
  denen Gegenstände lagerten, die Tuschkan nicht bekannt
  waren. Er hatte keine Ahnung, wozu sie dienten. Am hinteren Ende
  der Halle machte er eine hohe Bildwand aus, die beinahe die
  gesamte Wand ausfüllte. Kurz davor bog der Container ab und
  setzte seinen Weg in Richtung eines seitlichen Ausgangs fort.


  Der Hathor verschwand in einer Lücke zwischen zwei
  Schränken. Sie war gerade breit genug, daß er
  hineinpaßte. Er schöpfte Atem und beobachtete die
  Bilder, die in Abständen von zehn Sekunden wechselten. Sie
  zeigten unterschiedliche Sektionen der labyrinthartigen Station
  im Innern Nimroys. Fast überall arbeiteten Maschinen, und
  Tuschkan erkannte bald, daß in den meisten Fällen
  Güter transportiert wurden. Alles wirkte hektisch und sah
  nach Flucht aus, aber in keinem Fall war auch nur ein einziges
  Raumschiff zu erkennen, das den Abtransport besorgte. Wenn die
  Güter weggebracht wurden, dann auf einem anderen Weg.


  Da der Intern-Kosmos und die Zeitfestung zu einem gemeinsamen
  System geworden waren und die gesamte Zeitgruft mit allen ihren
  Teilen nicht mehr zugänglich war, blieb nur eine
  Erklärung. Die Metagyrrus arbeiteten mit dem
  Nullzeit-Transfer auf technischer Basis, ähnlich wie Raanak
  und seine Paddler es bisher getan hatten, wenn auch in wesentlich
  schwächerer Form. Die RA-perfekt hatte inzwischen Probleme
  mit dieser Technik. Die Zeitchirurgen schienen keine Probleme zu
  haben.


  Oder doch? Deutete die Eile auf technische Schwierigkeiten
  hin?


  Tuschkan beugte sich vor. Er wollte es in Erfahrung bringen.
  Er mußte herausfinden, wo sich jene Schaltzentrale befand,
  die die Bilder übertrug. Sie konnte nicht in der Nähe
  der Umsetzstation liegen, sonst hätte er sie bei seinem
  ersten Besuch entdeckt.


  Wieder wechselte das Bild, und der Hathor zog sich erneut
  zwischen die Schränke zurück. Eine Gruppe von
  Metagyrrus befand sich in einem Raum, dessen Kissensessel darauf
  hindeuteten, daß es sich um ein Konferenzzimmer handelte.
  Die Metagyrrus sprachen, und manchmal zuckten die Symbionten in
  ihrem Nacken. Und plötzlich war auch der Ton da, und
  Tuschkan verstand mit Hilfe seines Anzugs, was gesprochen
  wurde.


  »In zehn Stunden ist der Durchgang beendet«,
  vernahm er. »Dann sind alle Nichtzeit-Bewahrer an ihrem
  Ziel angelangt. Die Maschinen sind dann ebenfalls an ihren neuen
  Positionen innerhalb Umsetzers angebracht und können
  im Ernstfall ihre Tätigkeit aufnehmen.«


  Zustimmung kam auf. Die Zeitchirurgen waren offensichtlich mit
  sich und ihrer Arbeit zufrieden.


  »Tuschkan sieht uns zu«, fuhr die Stimme fort. Der
  Hathor erschrak und zog den Kopf ein. »Er weiß
  ungefähr, wo er uns zu suchen hat. Was will dieses Wesen von
  uns? Die Vergangenheit hat gezeigt, daß er nichts anderes
  im Sinn hatte, als uns ins Verderben zu locken. Wir sollten ihn
  eliminieren!«


  »Er ist inzwischen anderer Ansicht«, meldete sich
  ein anderer Metagyrru zu Wort. »Er könnte ein
  wertvoller Partner sein. Gelegenheit, ihn endgültig
  auszuschalten, hat ja bereits bestanden. Bleibt bei dem
  Sinneswandel, den ihr Atlan zu verdanken habt!«


  »Atlan ist fern, aber Tuschkan ist nah und
  gefährlich«, fuhr die ursprüngliche Stimme fort.
  »Er ist gekommen, weil er etwas beabsichtigt. Wir wissen
  nicht, was es ist. Sicher, der Hathor kann Umsetzer nicht
  mehr verlassen, aber das macht ihn nicht weniger gefährlich.
  Wir sollten ihn befragen und dann unsere Entscheidung
  fällen! Shuddar und Kabbir sind in seiner Nähe. Sie
  sollen mit ihm reden!«


  Die Bildwand wurde dunkel, und das Gesicht des Hathors
  verdüsterte sich. Er fühlte sich an der Nase
  herumgeführt. Alle seine Tricks waren sinnlos gewesen. Sie
  hatten sein Kommen registriert und jeden seiner Schritte
  beobachtet. Sie wußten genau, wo er sich befand. Zwei von
  ihnen hielten sich in der Nähe auf, und wahrscheinlich
  befanden sie sich bereits auf dem Weg zu ihm.


  Der Hathor preßte die Lippen zusammen und trat zwischen
  den Schränken hervor. Er sah weiter vorn in Richtung des
  Seitenausgangs kleinere Kisten stehen. Er ging hinüber und
  ließ sich auf der vordersten von ihnen nieder.


  Er brauchte nicht lange zu warten. Sie kamen mit einer kleinen
  Scheibe, die dicht über dem Boden dahinschwebte. Sie stiegen
  ab und blieben in einer Entfernung von etwa zwanzig Metern
  stehen. Das leichte Flimmern um sie herum zeigte, daß sie
  sich in ihre Schutzschirme gehüllt hatten.


  Tuschkan verzichtete auf eine solche Abwehr. Er blieb sitzen
  und verschränkte die Beine.


  »Ich leiste keine Gegenwehr«, empfing er sie.
  »Ich bin nicht gekommen, weil ich kämpfen will,
  sondern weil ich eine Botschaft für die Nichtzeit-Bewahrer
  habe.«


  Einer der beiden näherte sich bis auf zehn Meter.


  »Wir sind Bans«, sagte er. »Wir gehören
  zu den Hohen, die auch Nichtzeit-Bewahrer genannt werden. Ich bin
  Ban-Shuddar, das dort ist Ban-Kabbir. Welche Absicht treibt dich
  nach Umsetzer!«


  »Die Absicht, mit den Ältesten eures Ordens zu
  sprechen, mit der Gesamtheit der Nichtzeit-Bewahrer und nicht nur
  mit zwei Abgesandten«, entgegnete Tuschkan
  gleichmütig. »Ihr dürft nicht weitermachen wie
  bisher. Ihr habt genug Unheil angerichtet!«


  »Du sprichst wie der Blinde von der Farbe«, hielt
  Ban-Shuddar ihm vor. Der Symbiont unter der roten Maske pulsierte
  heftig. »Wir verstehen deine Beweggründe nicht. Willst
  du uns glauben machen, daß du bekehrt wurdest? Bist du vom
  Hasser zum Freund der Metagyrrus geworden? Kannst du uns einen
  einzigen Mohenna nennen, der sich als dein Gefährte
  bezeichnen würde?«


  Tuschkan lachte auf. »Ich kann die Frage mit ja und nein
  beantworten. Es gibt einen, der sich sogar damit abgefunden hat,
  mit mir zusammen an Bord eines Schiffes zu reisen. Frage Nussel,
  und er wird dir bestätigen, daß ich kein Feind eures
  Volkes mehr bin.«


  Sie kannten Nussel nicht. Daß er ein Einhorn vom
  Planeten Mohenn war, schien sie nicht zu interessieren. Der
  Hathor gewann den Eindruck, daß sie selbst nicht recht
  wußten, was eigentlich ihre Absicht war. Er beschloß,
  in die Offensive zu gehen, und umriß in wenigen Worten
  seine Vorstellungen von der Zukunft, soweit sie ihr Volk und ihn
  betraf. Sie taten nicht, als hätten sie ihm
  zugehört.


  »Wir verstehen dich nicht«, wiederholten sie.
  »Du bist hier eingedrungen, weil du unser Volk vernichten
  willst!«


  »Ich will mich bedanken dafür, daß ihr mich
  gerettet habt. Und ich will, daß ihr euch mit den
  Widerständlern in eurem eigenen Volk einigt!« schrie
  er zurück.


  Er spürte, wie plötzlich alle Kraft aus ihm wich. Er
  krümmte den Rücken und fing den Kopf mit den
  Händen ab. Automatisch aktivierte der Lichtanzug die
  Schutzschirme und sorgte dafür, daß
  kreislaufstabilisierende Mittel in seine Venen gepumpt wurden.
  All das nützte nichts. Tuschkans Dilemma brach wieder
  hervor, und er sah den Körper des toten Curiniac vor sich
  liegen, aber auch die Körper vieler Einhörner, die er
  im Lauf der vielen Jahrtausende gejagt und getötet
  hatte.


  Der Kahalab kam ihm plötzlich viel zu groß vor, die
  Ärmel und Beine zu lang, der Körperteil zu weit. Der
  Halsabschluß stieß plötzlich gegen seine Nase,
  und er sah die beiden Bans von unten herauf an.


  Und er lachte hoch und schrill. Er erkannte die Mörder
  vor sich, und der Gedanke, daß er Unrecht tat, war wie
  weggewischt aus seinem Bewußtsein.


  Posariu, der Düstere, griff die beiden Metagyrrus an.


  



  3.


  Es regnete. Irgendwo strömte Wasser herab und erzeugte
  prasselnde Geräusche auf einem unbekannten Untergrund. Ein
  Singen lag in der Luft, gleichmäßig an- und
  abschwellend. Das Spektrum der Geräusche vermittelte ihm
  Sicherheit und Geborgenheit, doch sein Unterbewußtsein
  rebellierte gegen das Gefühl des Zufriedenseins und weckte
  ihn aus seinem dumpfen Brüten.


  Tuschkan schrak empor, stieß sich den Kopf an einem
  scharfen Gegenstand und riß den Oberkörper
  zurück. Sein Blick klärte sich langsam. Er konnte die
  Umrisse seiner Umgebung erkennen, und die Geräusche
  änderten ihren Klang und wiesen ihn darauf hin, daß er
  alles andere als in Sicherheit war.


  Vorsichtig drehte er sich herum und betrachtete hastig seine
  Umgebung.


  Er lag zwischen zwei umgestürzten Behältern. Ihr
  Inhalt hatte sich auf dem Fußboden zerstreut. In der Wand
  neben ihm klaffte ein langer Riß. Etliche Leitungen hingen
  heraus, eine davon war beschädigt. Eine Flüssigkeit
  drang aus dem Leck und rann an der Wand hinab, tropfte auf einen
  kleinen Sockel und bildete eine Lache, die sich immer weiter
  ausbreitete. Von der Flüssigkeit war das Tropfen gekommen,
  das ihn an Regen erinnert hatte. Das Singen stammte von einer
  Sirene, die außerhalb des Raumes auf einem Korridor oder in
  einer Halle wimmerte.


  Tuschkan richtete sich auf und eilte zu dem einzigen
  vorhandenen Ausgang. Er lauschte und wollte mit seinem Anzug
  kommunizieren. Der Anzug schwieg, er war nicht betriebsbereit.
  Der Semi-Symbiont reagierte nicht auf seine Impulse. Der Hathor
  war ganz auf sich allein angewiesen.


  Er hatte keine Ahnung, wo er sich befand und wie er hierher
  gekommen war. Er konnte nur Vermutungen anstellen. Langsam setzte
  seine Erinnerung wieder ein und versetzte ihm einen Schock.


  Er hatte die Nichtzeit-Bewahrer angegriffen. Er hatte sie in
  der Maske Posarius bedrängt, und der Vorgang allein reichte
  aus, um Tuschkan in die weitesten Tiefen innerer Verzweiflung zu
  stürzen. Seine psychische Krise näherte sich einem
  Höhepunkt, und er bekam Angst vor sich selbst. Früher
  hatte er die Gestalten nach seinem eigenen Gutdünken
  gewählt. Mal war er als Canaray aufgetreten, mal als
  Posariu, mal als Tremor oder in einer anderen Maske. Nicht
  umsonst hatte er sich als Mann der tausend Masken bezeichnet. Er
  hatte sich darin gefallen, jede Art von Charakter und Wesen
  darstellen zu können. In immer neue Rollen war er
  geschlüpft, und inzwischen wußte er, daß alle
  diese Versuche lediglich eine Flucht vor sich selbst gewesen
  waren.


  Er war auf diese Weise seinem eigenen Charakter entwichen,
  hatte damit den Fluch verdrängt, den Terak gegen ihn
  ausgesprochen hatte. Alle Masken hatte er nach Belieben wieder
  aufgeben können.


  Nur mit Posariu war das anders. Anfangs war er gekommen, wie
  er wollte. Dann hatte sich das gelegt, war auch Posariu der
  Gewohnheit gewichen. Jetzt aber ergriff der Düstere wieder
  ungewollt Besitz von ihm, und er tat Dinge, die Tuschkan nicht
  tun wollte, wenigstens nicht in dieser Situation.


  Was war Posariu? War seine Maske zu seinem zweiten Ich
  geworden, ohne daß er es richtig mitbekommen hatte? Hatte
  sich die Schizophrenie in ihm endgültig gefestigt?


  Tuschkan beschloß, daß nur der Freitod eine
  Lösung war, wenn es sich tatsächlich so verhielt.
  Vorerst zögerte er, und er zog sich von der Tür
  zurück und überlegte. Seine Erinnerung an die letzten
  Stunden war wieder vollständig. Er hatte Ban-Shuddar und
  Ban-Kabbir angegriffen, und sie hatten sich viel zu spät
  gewehrt. Er war ihnen völlig überlegen gewesen. Er
  hatte sie einfach überrascht, und er hatte lachend
  beobachtet, wie ihre Schutzschirme wie Seifenblasen zerplatzten.
  Er hatte weiter auf sie geschossen, und nur ein in der Halle
  vorhandener Energieschirm hatte sie vor dem Tod gerettet. Sie
  waren aus der Halle geflohen, und Posariu hatte sie verfolgt und
  einige Zerstörungen angerichtet. Er hatte sie nicht mehr
  eingeholt, vielmehr hatte er sich übergangslos einer Gefahr
  gegenübergesehen. Er hatte sich in einem Bereich befunden,
  in dem starke Vibrationen seinen Körper so quälten,
  daß er Reißaus nahm, ohne die Macht seines Anzugs
  einzusetzen. Er hatte sich blind in einen Bereich begeben, in dem
  er sich ausruhen konnte. Er war plötzlich müde, und er
  verlor das Bewußtsein, ohne genau zu wissen, was mit ihm
  geschehen war.


  Jetzt überprüfte er seinen Anzug und erkannte,
  daß es die Rückkehr in seine eigene Gestalt gewesen
  war, die ihn so geschwächt hatte. Im Delirium hatte er
  Zerstörungen angerichtet, und sie konnten den Metagyrrus
  nicht verborgen geblieben sein. Wie bisher auch mußten sie
  sehr wohl über seinen Aufenthaltsort informiert sein.


  Der Anzug nahm seine Tätigkeit wieder auf und ortete. Er
  stellte fest, daß es in einiger Entfernung mehrere
  gestaffelte Schutzschirme gab. Er maß eine Vakuumzone an
  und ein Feld, das Tuschkan nach eingehender Interpretation als
  Konverterfeld bezeichnete. Wer es berührte, löste sich
  wie in einem Konverter auf. Jede Art von fester Materie wurde zum
  Opfer dieses Feldes.


  »Sie werden sich eine Taktik zurechtgelegt haben«,
  sagte der Hathor so leise, daß kein Mikrofon es aufnehmen
  konnte. »Sie werden versuchen, mich in eine bestimmte
  Richtung zu treiben. Haben sie noch immer nicht begriffen,
  daß ich mit Hilfe meines Anzugs jederzeit in der Lage bin,
  ihnen zu entkommen?«


  Er lachte leise und beschloß, den Metagyrrus eine Lehre
  zu erteilen, die sie in ihrer ganzen Existenz nicht mehr
  vergessen würden. Sie hatten es immer noch nicht begriffen,
  was es hieß, einen Hathor gefangennehmen zu wollen. Der
  Begriff »Hüter des Lichts« war ihnen nicht
  bekannt, und wahrscheinlich wußten sie auch nicht, was ein
  Ritter der Tiefe war.


  »Los, zeigt es mir«, rief er laut. »Wo seid
  ihr? Glaubt ihr, ich sei blind?«


  Er eilte zur Tür und öffnete sie. Sie glitt ohne
  Widerstand in die Wand, und Tuschkan zerschoß den
  Mechanismus und verließ den Raum. Er rannte durch eine enge
  Röhre, jederzeit damit rechnend, daß er mit einer
  Schwerkraftfalle konfrontiert wurde oder mit einem anderen
  Hilfsmittel der Zeitchirurgen.


  Der Anzug merkte es als erster. Er gab Alarm.


  »Beachte die Zeitanzeige. Sie ist stehengeblieben und
  läuft langsam rückwärts. Es ist nicht bekannt, wie
  sie es machen, aber sie tun es. Sie binden dich in ein Zeitfeld
  ein und wollen dich dadurch außer Gefecht
  setzen!«


  Tuschkan schlug sich vor Begeisterung in die Hände. Er
  begann zu rennen, und je schneller er sich bewegte, desto rascher
  wanderten die Digitalziffern rückwärts, die sein Anzug
  projizierte.


  »Die Metagyrrus arbeiten viel mit der Zeit, aber
  meistens stellen sie damit nur Unsinn an«, kommentierte er
  es. Nach etwa hundert Metern kehrte er um und rannte zurück,
  wobei er immer langsamer wurde. Er erreichte die Tür und den
  Raum in derselben Zeit, die er für den Hinweg benötigt
  hatte. Seine Uhr lief wieder richtig, und Tuschkan befand sich
  ohne Zweifel in der Gegenwart.


  Und verschwand sofort. Der Hathor aktivierte seinen
  Mikrotransmitter und stellte die Entfernung auf rund tausend
  Kilometer ein. Er versetzte sich damit in eine andere Sektion und
  rechnete sich aus, wieviele Sekunden die Metagyrrus
  benötigten, um seinen neuen Aufenthaltsort
  festzustellen.


  Sie erwarteten ihn bereits. Tuschkan hechtete sich von seinem
  Materialisationsort hinter ein undurchsichtiges Geländer an
  einem mechanischen Treppenabgang. Er beobachtete den Schatten,
  der sich über den Boden zog, und dann richtete er sich
  plötzlich auf, entsicherte den Handstrahler und deutete
  damit auf das Wesen, das aus einem Winkel hervorkam und sich in
  seine Richtung bewegte.


  »Du schon wieder!« stieß der Hathor hervor.
  »Kannst du zaubern? Wie konntest du wissen, daß ich
  hier auftauchen würde?«


  »Das ist ein Zufall«, erklärte Raboff.
  »Ich wollte in diesem Sektor auf dich warten. Aber ich
  wäre dir auch in andere Gebiete von Umsetzer
  gefolgt!«


  Tuschkan sah sich genau um und senkte dann die Waffe. Er
  deutete in den Hintergrund, wo mehrere Energietürme in die
  Höhe ragten.


  »Ich verstehe dich«, meinte er. »Ich kenne
  solche Türme. Du willst damit sagen, daß ich
  irgendwann in diesen Bereich gekommen wäre, weil ich schon
  einmal hier war. Ich kenne den Weg in die
  Umsetz-Station.«


  »Das wußte ich nicht, ich wußte nur,
  daß du irgendwann diese Station suchen würdest«,
  entgegnete der Mann von Bardoff. »Bist du immer noch der
  Überzeugung, daß ich dir hinderlich bin, wenn ich dich
  begleite?«


  »Ich benötige keinen Aufseher. Hast du das noch
  immer nicht begriffen?«


  »Darum geht es nicht!« Raboff richtete sich vor
  dem Hathor auf und schlug alle sechs Beine zusammen. »Du
  brauchst Hilfe. Nicht gegen die Metagyrrus. Hilfe gegen dich
  selbst oder gegen das, was in dir ist. Was beabsichtigst du
  eigentlich?«


  »Du weißt es. Ich habe nichts hinzuzufügen.
  Und was ich mit mir selbst abzumachen habe, geht dich nichts an.
  Da du nicht verschwindest, gehe ich. Rechne es der
  Großzügigkeit deines Schicksals an, daß ich dich
  verschone!«


  Er setzte sich in Bewegung und ging an dem Mann von Bardoff
  vorbei. Er blieb abrupt stehen und riß den Körper zu
  sich heran. Raboff stieß einen Wehlaut aus.


  »Wer hat dich geschickt? Solltest du mich in eine Falle
  der Metagyrrus locken? Ich glaube, du kannst dir die Antwort
  sparen. Sie liegt auf der Hand. Ich frage mich nur, wieso sie
  mich nicht früher zu töten versuchten. Können sie
  es nur hier, mit den Mitteln dieser Welt?«


  »Sie brauchen Hilfe. Das ist alles!« Raboff eilte
  davon, und als er sich auf zehn Längen von dem Hathor
  entfernt hatte, löste sich seine Gestalt auf, ohne daß
  der Lichtanzug die Anzeichen einer Teleportation oder
  Transmission anmaß.


  Tuschkan ließ sich die Aufzeichnung der Begegnung
  vorspielen, und da erkannte er auf Anhieb, daß er sich mit
  einer Projektion unterhalten hatte, mit einer handfesten
  allerdings.


  Grübelnd ging der Gefangene von Nimroy weiter.


   


  *


   


  Alle Eigenschaften des Lichtanzugs wurden durch den
  Kombigürtel gesteuert. Tuschkan aktivierte sie per
  Gedankenbefehl. Er tat es auch in diesem Augenblick. Er hatte die
  Halle noch nicht verlassen, in der er mit der Projektion Raboffs
  gesprochen hatte. Um ihn herum materialisierten mindestens
  zweihundert Roboter mit eingebauten Waffen. Daß etwas auf
  ihn zukam, bemerkte er, noch ehe er die Silhouetten der
  materialisierenden Maschinen sah. Es wurde wärmer um ihn
  herum, die Orter, die mit den Projektoren seiner diversen
  Transmitter, gekoppelt waren, meldeten eine energetische
  Konzentration aus dem Hyperraum. Er aktivierte den Anzug, der ihn
  unsichtbar machte. Gleichzeitig versetzte er sich zwanzig
  Sekunden in die Vergangenheit. Augenblicklich verschwanden alle
  Impulse, und Tuschkan verließ die Halle zu Fuß und
  mit schnellem Schritt. Draußen bekam er noch mit, wie die
  Maschinen sichtbar wurden, und er entfernte sich mit Hilfe seines
  Flugaggregats etwa zehn Kilometer durch Hallen, Schächte und
  Korridore, ehe er in seine Realzeit zurückkehrte.
  Augenblicklich wurde er von Ortungsstrahlen erfaßt, und der
  Hathor versetzte sich mit dem Mikrotransmitter in jene Sektion,
  in deren Zentrum sich die Umsetz-Station befand. Der Alarm
  winselte bereits, als er sein Ziel erreichte. Er kümmerte
  sich nicht darum und machte sich daran, in toten Winkeln kleine
  Sprengbomben zurückzulassen. Er zauberte sie aus dem
  Lichtanzug, doch er besaß nur dieses halbe Dutzend, das er
  mit sich führte. Die Reserven hatte er im Beiboot gelagert,
  das weitab stand und vielleicht gar nicht mehr existierte.


  Tuschkan beschloß, keine Zeit zu verlieren. Er suchte
  das Boot nicht auf. Wenn es noch an seinem Platz stand,
  mußte er damit rechnen, daß die Metagyrrus es schon
  in eine tödliche Falle verwandelt hatten.


  Er verließ den Bereich und suchte das Steuerzentrum der
  Umsetz-Station auf. Er materialisierte – noch immer
  unsichtbar – in einer kleinen Kammer neben dem Zentrum und
  beobachtete über den Infrarot, was draußen
  geschah.


  Sie wußten, daß er da war. Sie hatten ihn jedoch
  nicht lokalisiert. Sie suchten draußen in den Bereichen, in
  denen er die Bomben deponiert hatte. Und sie rechneten hoch,
  daß es für ihn höchstens vierzig verschiedene
  Möglichkeiten gab, in das Zentrum einzudringen.


  Der Hathor maß die Abwehreinrichtungen an, die in
  Betrieb waren. Er stutzte. Noch war keiner der Schirme aktiviert,
  die keinen festen Körper durchließen. Kein einziger
  Hinweis auf einen versteckten Nullzeit-Projektor ließ sich
  finden, und Tuschkan konnte auch keine anderen Maschinen
  erkennen, die als Temporalfallen wirkten. Demgegenüber stand
  die große Anzahl von fast hundert Metagyrrus, die sich in
  dem Steuerzentrum aufhielten. Sie taten nichts. Sie schienen nur
  abzuwarten, und Tuschkan konnte sich einen Scherz nicht
  verkneifen. Er versetzte sich erneut in die Vergangenheit und
  tauchte unsichtbar zwischen ihnen auf. Er deponierte einen
  kleinen Memowürfel und programmierte ihn auf dreißig
  Sekunden. Er legte ihn auf eine Ablage und verschwand wieder in
  seinem Versteck, wo er in seine Realzeit zurückkehrte.
  Zwanzig Sekunden später begann der Würfel seine
  Botschaft zu verkünden.


  »Ich bin gekommen, um mit euch in Frieden zu sprechen.
  Ich bin nicht euer Feind, auch wenn ich als Posariu gegen euch
  kämpfe. Ich habe keine Kontrolle mehr über diese Maske.
  Also bin ich es, der Hilfe braucht. Kämpft nicht gegen mich.
  Verbündet euch mit mir gegen eure wirklichen
  Feinde!«


  Die Tatsache, daß die Metagyrrus so gut wie nicht auf
  seine Botschaft reagierten, ließ alle Alarmglocken in
  Tuschkan schrillen. Er veränderte seinen Standort, suchte
  einen anderen Raum in der Nähe auf und verfolgte die
  Entwicklung von dort. Ein einziges Signal kam bei ihm an, und er
  konnte es nicht sofort einordnen. In diesem Augenblick
  faßte er den Entschluß zu fliehen, aber da meldete
  sich Raboff. Der Mann von Bardoff befand sich irgendwo in der
  Nähe. Er mußte mit den Zeitchirurgen zusammenarbeiten,
  denn er bewegte sich ungehindert und hatte sogar die
  Möglichkeit, Projektionen zu erzeugen. Die Botschaft war an
  Tuschkan gerichtet und breit gestreut, so daß er sie auf
  alle Fälle erhalten mußte.


  »Ich komme zu dir und schütze dich«, lautete
  sie, und Tuschkan schaltete den Empfänger ab. Eine Antwort
  gab es nicht, für so dumm durfte ihn niemand halten. Er
  verzichtete sogar darauf, den Ursprungsort der Sendung
  herauszufinden. Raboff interessierte ihn nicht. Das Wesen
  störte ihn, es war ihm im Weg. Er wünschte sich, ihm
  nie mehr zu begegnen. Andererseits gab er zu, daß der Mann
  von Bardoff es verstanden hatte, sich bei ihm interessant zu
  machen. Was wollte Raboff? Ihm ins Gewissen reden wegen etwas,
  was er gar nicht verstand?


  Eisiger Schreck durchzuckte den Hathor, als er daran dachte,
  daß Raboff vielleicht gar nicht Raboff war. Konnte es sein,
  daß Terak Terakdschan vom fernen Khrat in der Galaxis
  Norgan-Tur eine Projektion seines eigenen Bewußtseins
  geschickt hatte, um ihn zu prüfen? Der Gedanke klang
  plausibel, denn er paßte zu den Bahnen, in denen sich
  Tuschkans Gedanken bewegten. Was bezweckte Terak damit?


  Plötzlich flammten überall um das Steuerzentrum
  Schirme auf. Sie besaßen unterschiedliche Komponenten, und
  die Auswertung zeigte, daß er sie nicht mehr durchdringen
  konnte. Der Mikrotransmitter würde ihn unweigerlich
  zurückschleudern, und der Niveautransmitter würde so
  gestört, daß es ein zu großes Risiko war, die
  Existenzebene zu wechseln. Tuschkan wäre vielleicht in einen
  Teil des Universums verschlagen worden, aus dem er nicht mehr
  zurückkehren konnte. Und das schon bei der geringsten
  Bewegung, die er machte.


  Blieb ihm noch der Zeittransmitter, mit dem die Metagyrrus
  nicht rechneten oder nicht rechnen wollten. Er prüfte dessen
  Kontrollen durch. Sie zeigten Anomalien, und der Lichtanzug
  meldete Störfelder, die sich auf den Raum konzentrierten, in
  dem er sich befand.


  Sie hatten ihn wieder getäuscht. Ihr Verhalten hatte ihn
  in die Irre geführt. Sie hatten immer genau gewußt, wo
  er sich befand. Und jetzt hatten sie ihn. Sie hatten einen der
  beiden letzten Hathor in der Falle.


  »Komm heraus in das Steuerzentrum«, klang eine
  Stimme aus der linken Wand. »Du kannst jetzt nicht mehr mit
  Tricks arbeiten. Du mußt konventionelle Waffen anwenden.
  Damit ist das Gleichgewicht hergestellt. Wir liefern dir einen
  fairen Kampf, Vernichter unseres Volkes!«


  Der Vorwurf grenzte an Wahnwitz, und Tuschkan setzte sich
  augenblicklich in Bewegung. Er öffnete die
  Verbindungsschleuse und stürmte hinein unter die
  Metagyrrus.


  »Wer hat wessen Volk auf dem Gewissen?« rief er
  empört. »Metagyrrus sind für das Zeitparadoxon
  verantwortlich, das meinem Volk den Untergang brachte. Das ist
  die Wahrheit!«


  Die Störfelder hatten sich verlagert. Sie umgaben ihn und
  verhinderten, daß er doch noch entkam. Sie wollten ihn in
  seiner Bewegungsfreiheit auf diesen einen Raum begrenzen, und
  Tuschkan erfaßte mit einem einzigen Blick die Lage.


  Annähernd hundert Waffen waren auf ihn gerichtet. An
  mehreren Steuerkonsolen leuchteten die Anzeigen der Projektoren,
  die gut abgeschirmt vermutlich extra für diese Konfrontation
  installiert worden waren. Die Metagyrrus erwarteten ihn
  schweigend. Sie hatten ihre Individualschirme aktiviert und
  wurden zusätzlich durch einen Energievorhang geschützt,
  der sich mitten durch das Zentrum spannte.


  Tuschkan lachte. Er schlug auf den Kolben seines Strahlers,
  der an seiner Seite hing. Er zog die Waffe aus dem Halfter und
  entsicherte sie. Dann gab er einen ungezielten Schuß in die
  Decke ab und steckte die Waffe wieder ein.


  »Das erwartet ihr doch, oder?« fragte er.
  »Ihr wollt, daß ich den ersten Schuß abgebe,
  damit ihr eine Rechtfertigung habt, mich zu töten. Aber ich
  werde euch den Gefallen nicht tun. Hier bin ich. Hier habt ihr
  mich!«


  Er spielte hoch, aber er wußte; daß alles seinen
  Preis hatte. Es durfte sich nur ein unbedachter Metagyrru in
  diesem Raum aufhalten, und Tuschkan war ein toter Mann. War es
  nicht das, was er wollte? fragte er sich. Konnte er damit nicht
  das Dilemma ein für allemal beseitigen?


  Er schaltete seinen Schutzschirm ab und breitete die Arme aus.
  So wartete er eine Zeitlang, bis mehrere der Metagyrrus sich in
  Bewegung setzten. Durch Strukturlücken in der Energiewand
  kamen sie auf ihn zu. ’ Artgenossen hinter dem Schirm
  richteten ihre Taster auf den Hathor, um jede Entwicklung sofort
  zu erkennen.


  Die Metagyrrus kreisten ihn ein.


  »Gib uns die Waffe«, verlangte einer von
  ihnen.


  Tuschkan musterte sie. Ohne Ausnahme trugen sie die Symbionten
  im Nacken. Sie waren folglich Nichtzeit-Bewahrer. Sie behandelten
  ihn wie einen Gefangenen, und er tat ihnen den Gefallen und zog
  die Waffe langsam heraus und warf sie ihnen vor die Vorderbeine.
  Einer trat sie weg. Sie flog in hohem Bogen gegen den
  Energieschirm und verglühte.


  »Du wirst dich dem Tribunal unseres Volkes
  stellen«, fuhr der Metagyrru fort. »Du hast keine
  Chance, ungestraft davonzukommen. Zu lange hast du uns mit deinem
  Haß verfolgt!«


  »Wozu habt ihr mich dann solange am Leben gelassen? Erst
  der Bannstrahl, dann die Hilfe durch euch gegen
  Zarkash!«


  Der Name schien etwas auszulösen. Tuschkan besaß
  durch die Symbiose mit seinem Kahalab den siebten Sinn aller
  Hathor. Er merkte, daß sich etwas veränderte. Keiner
  der Metagyrrus bewegte sich, keiner sagte etwas. Und doch war die
  Situation plötzlich ganz anders. Einer seiner Bewacher gab
  einen Wink mit dem Kopf. Ein Metagyrru bediente eine Konsole, und
  der Energieschirm erlosch.


  In diesem Augenblick warfen sich zwei der Nichtzeit-Bewahrer
  nach vorn. Ihre Waffen glühten, sie schossen mitten in der
  Bewegung, und sie hatten eindeutig Tuschkan zum Ziel.


  Der Hathor warf sich zur Seite. Die Funktionen seines Anzugs
  waren blockiert, er besaß keine Waffe. Die Fähigkeit,
  sich unsichtbar zu machen, setzte den Bruchteil einer Sekunde zu
  spät ein. Er spürte die Hitze, die sich über
  seinen Körper ausbreitete, als die tödlichen
  Energiestrahlen um Haaresbreite über seiner Hüfte
  entlangrasten und hinter ihm in die Wand einschlugen.


  »Für Zarkash!« schrien die beiden Metagyrrus
  und starben unter den Schüssen ihrer Artgenossen. Für
  andere der Anwesenden war das ein Grund, sich auf Tuschkan als
  dem eigentlichen Anlaß zu diesem Gemetzel zu stürzen
  und endlich Schluß mit dem Spuk zu machen. Der Hathor
  erhielt einen Tritt gegen das Becken, der ihn gut zehn Meter
  davonschleuderte. Er stieß geräuschvoll die Luft aus
  und fing sich ab. Die Metagyrrus warfen sich ihm hinterher, aber
  er stellte bald fest, daß sie ihn nicht sehen konnten. Der
  Fußtritt hatte ihn zufällig erwischt.


  Etwas traf plötzlich seinen Lichtanzug. Es war eine
  unbekannte Energie, wie sie nur von den Zeitchirurgen angewendet
  werden konnte. Er wurde wieder sichtbar, und sein gleichzeitiger
  Versuch, einen seiner Transmitter zu aktivieren, scheiterte
  daran, daß seine Speicher alle Energien verloren.


  Die Metagyrrus warfen mit einem: Stahlnetz nach ihm, das stark
  magnetisch wirkte und seinem Kombigürtel empfindlichen
  Schaden zufügen konnte. Tuschkan tauchte unter ihm hinweg
  und rammte eines der Wesen, brachte es aus dem Gleichgewicht und
  stützte sich an dem fallenden Körper ab. Von hinten
  flog etwas gegen seine Schulter und warf ihn herum. Aus den
  Augenwinkeln sah er einen Schatten, hörte den Aufschrei
  eines der Nichtzeit-Bewahrer, und dann war alles ruhig. Niemand
  setzte ihm nach, keiner beachtete ihn. Die Metagyrrus richteten
  ihre Aufmerksamkeit auf den Schatten, der wie aus dem Nichts
  herbeigezaubert schien.


  »Tuschkan ist der Freund eures Volkes«, vernahm
  der Hathor die Worte Raboffs. »Es gibt daran keinen
  Zweifel. Ihr macht einen Fehler, wenn ihr ihm mißtraut.
  Wenn jemand euch helfen kann, dann ist er es!«


  Tuschkan erhob sich und massierte seine Gelenke. Ein paar
  blaue Flecken würde er sicherlich davontragen, aber das war
  nicht schlimm. Er zwängte sich an den Metagyrrus vorbei, die
  den Mann von Bardoff umstanden. Dicht vor ihm blieb er
  stehen.


  »Wer bist du?« fragte er. »Was bezweckst du
  damit?«


  Es dauerte lange, bis er endlich begriff, daß Raboff
  wirklich ein Wesen aus Thendors Volk war und lediglich den
  Auftrag erhalten hatte, ihn zu beobachten und alle seine
  Verhaltensweisen neutral zu werten.


  Zwei Nichtzeit-Bewahrer traten auf den Hathor zu.


  »Verzeih uns«, baten sie. Er identifizierte sie
  als Ban-Shuddar und Ban-Kabbir. »Wir werden nicht zulassen,
  daß jemand dich tötet. Auch unter uns gibt es schwarze
  Schafe, aber wir sind in Sicherheit. Umsetzer ist eine
  Welt, in der wir uns aufhalten können, ohne von Zarkash oder
  den Schwarzen Sternenbrüdern überwacht zu
  werden!«


  »Ich verzeihe euch«, beeilte er sich zu sagen.
  »Eigentlich bin ich es, der euch um Verzeihung bitten
  muß. Ich habe mehr gefehlt als ihr.«


  Und an Raboff gewandt, sagte er: »Ich glaube, ich habe
  etwas begriffen. Und ich werde dir ewig dankbar sein müssen.
  Ich habe eine Bitte an dich: Sei mein Freund und
  Gefährte!«


  Das plötzliche Strahlen im Sehring des Mannes von Bardoff
  sprach eine deutliche Sprache.


   


  *


   


  Ban-Shuddar blieb in seiner Nähe. Der Nichtzeit-Bewahrer
  führte ihn durch die gesicherten Sektionen der planetaren
  Anlage. Die Wabenwelt erfüllte zwei Funktionen. Auf der
  einen Seite erweckte sie bei zufälligen Besuchern den
  Eindruck, daß es sich um eine aufgelassene Anlage eines
  längst verstorbenen Volkes handelte, auf der anderen Seite
  enthielt sie einen der wichtigsten Stützpunkte der
  Zeitchirurgen. Dieser war gut getarnt, und wenn Tuschkan bei
  seiner Verfolgung der Schiffe der Metagyrrus bis in die
  Umsetz-Station vorgedrungen war, dann lag es allein an der
  hochwertigen Ausrüstung des Hathors, die das ermöglicht
  hatte.


  »Dein Volk muß einst groß gewesen
  sein«, stellte der Nichtzeit-Bewahrer fest. »Und
  dennoch ist es untergegangen!«


  »Es wäre nie untergegangen, wenn nicht ein
  Zeitparadoxon herbeigeführt worden wäre, als dessen
  Verursacher ich lange Zeit dein Volk angesehen habe«,
  erwiderte der Hathor. »Erst die Ereignisse der letzten Zeit
  haben mich immer mehr erkennen lassen, daß die Metagyrrus
  nicht selbst die Handelnden waren, sondern daß sie unter
  einem unseligen Zwang standen. Dein Volk ist versklavt,
  Ban-Shuddar!«


  »Wir wissen es. Seit Atlan uns die Augen geöffnet
  hat, wissen wir Bescheid. Seither gibt es Umwälzungen
  innerhalb der Nichtzeit-Bewahrer. Noch ist nicht erkennbar, wohin
  alles laufen wird. Unser Volk und vor allem die Schwarzen
  Sternenbrüder wissen noch nichts von dem Sinneswandel, der
  sich abzeichnet. Aber wie war das mit deinem Volk,
  Tuschkan?«


  Der Hathor berichtete in allen Einzelheiten, was er
  wußte. Über sein Leben auf Bardoff mußte er
  nicht viel erzählen, darüber wußten die
  Metagyrrus Bescheid. Er schilderte, was er vom Lichtanzug
  wußte, der sich damals den Untersuchungen durch die
  Zeitchirurgen widersetzt hatte, so daß sie nichts aus
  seinem Speicher erfahren hatten. Sie hätten ihn
  zerstören müssen, aber dazu war er ihnen zu wertvoll
  erschienen. Sie hatten, ihn dem Erben zugestellt, als dieser
  erwachsen geworden war.


  »Bereits damals habe ich mich gefragt, warum die Wesen,
  die für den Tod meiner Eltern verantwortlich waren und den
  Untergang meines ganzen Volkes verursacht hatten, mir den Anzug
  brachten. Es konnte niemals in ihrem Interesse liegen, daß
  ich sie verfolgen würde.«


  Er sprach weiter, fügte das hinzu, was er später aus
  der Sphäre seiner Eltern zusätzlich erfahren hatte, die
  sich unter den Schwingungen des Domes Kesdschan aufgelöst
  hatte. Und er ließ nicht aus, seinen Werdegang
  darzulegen.


  Und Tuschkan tat ein übriges, wozu er noch vor Tagen oder
  Stunden nicht in der Lage gewesen wäre. Er berichtete
  über die dunklen Stunden in seinem Leben, über
  Curiniacs Tod und Teraks Fluch. Er berichtete von seiner inneren
  Qual und von Posariu, der aus seinem Unterbewußtsein
  entstanden war.


  »Noch lauert er in mir«, sagte er. »Er
  wartet darauf, daß ich wieder schwanke und die Kraft
  verliere, mich gegen ihn zu wehren. Er ist die böse Seite
  meines Daseins. Ich habe keine Möglichkeit, mich gegen ihn
  zur Wehr zu setzen.«


  »Wir werden dir helfen, wenn du damit einverstanden
  bist. Längst haben wir begriffen, daß wir nur vereint
  gegen den wirklichen Feind bestehen können. Die Schwarzen
  Sternenbrüder sind eine Bedrohung des Kosmos. Was mit deinem
  Volk geschehen ist, tut mir leid, Tuschkan. Es lag wohl nicht in
  der Macht meines Volkes, es zu verhindern. Als der Orden der
  Zeitchirurgen gegründet wurde, da geschah dies aus lauteren
  Motiven heraus. Es sollten Fehlentwicklungen rückgängig
  gemacht werden, die die positive Entwicklung des Universums
  hemmten. Das war der ursprüngliche Auftrag, und alles, was
  später kam, verkehrte sich durch die unheilvolle Macht im
  Hintergrund in das Gegenteil. Und da ist noch etwas. Es gibt
  Berichte über jenen Vorgang im Zeitgruft-Operator, in dem
  deine Eltern ums Leben gekommen sind. Es waren Roboter, die
  Tuschnor und Nofreta töteten. Und es waren Metagyrrus, die
  alarmiert worden waren und kamen, um das Unheil zu verhindern.
  Sie kamen zu spät, aber es gelang ihnen noch, das Kind zu
  retten. Das Kind warst du!«


  Tuschkan war herumgefahren. Aus geweiteten Augen starrte er
  das Einhorn an. Er schüttelte das Silberhaar, das sein
  Gesicht wie eine Mähne umgab. Die bernsteinfarbenen Augen
  blitzten, und die grünen Punkte und Streifen in ihnen
  leuchteten auf.


  »Du sagst die Wahrheit«, erkannte er. »Ich
  glaube dir. Die Aufzeichnungen des Lichtanzugs meines Vaters
  waren unvollständig. Ich konnte nur einen einzigen
  Schluß daraus ziehen. Und ich tat es. Seit diesem Zeitpunkt
  war ich der glühendste Hasser und Verfolger deines
  Volks.« Er schlug die Augen nieder. Als er sie wieder hob,
  breitete er die Arme aus und hob die Schultern. »Ich stehe
  tief in der Schuld, Ban-Shuddar. Dein Volk hat durch mich
  großes Leid erfahren. Kann ich es jemals
  wiedergutmachen?«


  Der Nichtzeit-Bewahrer gab ihm darauf keine Antwort. Aber er
  sagte etwas, was Tuschkan erneut tief erschütterte.


  »Es hat keinen Sinn, Unrecht gegen Unrecht aufzuwiegen,
  Tuschkan. Wer will es ermessen, wer die größere Schuld
  auf sich geladen hat? Du gegen uns oder wir gegen dich und dein
  Volk?«


  Tuschkan mußte in diesem Augenblick wieder an
  Terak-Terakdschan denken, seinen Großvater. Wie recht hatte
  der Wächter des Domes Kesdschan damals mit seinen Worten
  gehabt. Wie weitsichtig und wie gerecht hatte er gesprochen. Und
  wie dumm war sein Enkel gewesen, daß er alle Warnungen in
  den Wind geschlagen hatte. Tuschkan hatte den Weg verlassen, den
  alle Hathor vor ihm gegangen waren. Und Terakdschan hatte es
  nicht verhindert. Er hatte es vermutlich nicht verhindern
  können, und er hatte ihn bei den jüngsten
  Vorgängen im Dom nicht getötet und nicht erneut
  verflucht.


  Er hatte etwas ganz anderes getan, wie der Hathor aus Atlans
  Mund wußte.


  »Ich bin bereit«, sagte er. »Ich werde alles
  tun, um euch gegen die Schwarzen Sternenbruder zu unterstutzen.
  Aber es gibt eine zweite Gefahr. Im Temporalsumpf lauert
  Dulugshur. Er hat die zweite Invasionsflotte bei sich. Die
  RA-perfekt hat die Anzeichen angemessen. Es kann nicht mehr lange
  dauern, dann wird der Feldherr erscheinen und in den Krieg
  ziehen. Ich frage mich, gegen wen.«


  Dulugshurs erste Invasion Manam-Turus war gescheitert. Er
  hatte eine zweite Flotte aufgestellt und war zurückgekehrt,
  in einer für ihn günstigen Zeit zurückgekehrt. Er
  stellte eine nicht zu übersehende Gefahr dar.


  »Wir werden uns um ihn kümmern«, versprach
  Ban-Shuddar. »Wir haben unsere Möglichkeiten, wie du
  weißt. Doch zunächst bitte ich dich, mir zu folgen.
  Ich habe dir etwas zu zeigen!«


  Schweigend schritten sie nebeneinander her. Zweimal benutzten
  sie einen Transmitter, um in eine andere Sektion Umsetzers
  zu gelangen. Zweimal deutete der Nichtzeit-Bewahrer auf die
  Anzeigen eines Displays, und zweimal nickte Tuschkan, ohne etwas
  zu verstehen. Nur soviel erkannte er: Sie befanden sich auf dem
  Weg zu einem speziell abgesicherten Versteck. Sie durchquerten
  mehrere Sicherheitssperren, die nur deshalb harmlos blieben, weil
  Tuschkan sich in Begleitung eines Zeitchirurgen befand.


  Das hatte er sich vor kurzer Zeit noch nicht träumen
  lassen, daß er Seite an Seite mit einem Metagyrru durch die
  Labyrinthe Nimroys schreiten wurde und sogar bereit war, zusammen
  mit diesen Wesen gegen die Schwarzen Sternenbruder zu
  kämpfen.


  Ein hohes Tor glitt vor ihnen auf.


  Die dahinter liegende Halle war in Dämmerlicht getaucht,
  und in dieser Dämmerung hing hell leuchtend ein ovales
  Gebilde von der Größe eines Raumschiffs.


  Der Hathor blieb wie angewurzelt stehen. Er öffnete den
  Mund und wollte etwas sagen. Die Stimme versagte ihm. Er brachte
  nur ein heftiges Keuchen zustande.


  Da war sie. Niemand konnte sie stehlen oder mit Gewalt von
  ihrem Standort entfernen, ohne daß sie sich nicht selbst
  zerstörte. Sie gehorchte nur den Befehlen ihres
  Besitzers.


  Der Gedanke, die Schlußfolgerung, die sich daraus ergab,
  war selbst für Tuschkan ungeheuerlich.


  Die Sphäre mußte von Tessal aus freiwillig mit den
  Metagyrrus nach Nimroy gekommen sein. Sie hatte mit ihnen
  zusammengearbeitet, ohne daß er etwas davon geahnt
  hatte.


  Der Vorgang raubte dem Hathor schier den Verstand. Er fragte
  sich, was alles um ihn herum vorgegangen war, ohne daß er
  es gewußt hatte. Er spürte, daß die Antwort
  greifbar nahe lag. Er fand sie nur nicht, weil er sie nicht dort
  suchte, wo er sie hätte suchen müssen. Bei sich selbst
  nämlich.


   


  *


   


  Zwei Stunden später betrat Tuschkan die Sphäre, zu
  der ihn einst der Zeitspezialist Ortag-Venor geführt hatte.
  Sie hatte sich auf der Welt namens Hathor-Bunjalt befunden, und
  sie hatte nach dem Tod ihres Besitzers niemand mehr gehabt und
  niemand an Bord gelassen. Sie hatte Tuschkan als ihren neuen
  Herrn akzeptiert, denn er war ein Hathor. Sie hatte ihn
  überall hinbegleitet und ihn beschützt. Nie hatte sie
  ihn kritisiert, denn sie besaß kein Bewußtsein, um zu
  erkennen, ob seine Handlungsweisen richtig waren oder nicht.


  Raboff begleitete den Hathor. Der Mann von Bardoff war mit
  zwei Metagyrrus zusammen aufgetaucht, und Tuschkan hatte mit ihm
  ein langes Gespräch geführt. Raboff hatte erneut
  bekräftigt, daß er seine Rolle als Beobachter
  fortsetzen wollte. Noch hatten die Metagyrrus ihren Auftrag nicht
  zurückgenommen, und der Mann von Bardoff hatte sein Wort
  gegeben und wollte es erfüllen. Tuschkan hatte nichts
  dagegen, obwohl er nicht gerade glücklich darüber war,
  mit einem Aufpasser befreundet zu sein. Aber die ersten Kontakte
  und seine Ablehnung waren vergessen, und er betrachtete Raboff
  als Partner. Und vielleicht konnte es eines Tages nützlich
  sein, wenn er einen Aufpasser besaß, der zum Beispiel auf
  sein Leben aufpaßte.


  Gemeinsam suchten sie die Steuersektion der Sphäre auf,
  und Tuschkan begann mit dem Schiff zu kommunizieren. Seine
  Vermutung bewahrheitete sich. Das Schiff war den Metagyrrus
  freiwillig gefolgt, doch es konnte keine genaue Angabe
  darüber machen, warum es das getan hatte. Es hatte diese
  Wesen nicht als Gegner Tuschkans eingestuft, sondern als
  Verbündete. Es hatte damit die Entwicklung
  vorweggenommen.


  »Siehst du«, sagte Raboff. »Es gibt Dinge,
  die sind einem Intelligenzwesen nicht zugänglich. Nur
  Maschinen und andere künstliche Intelligenzen sind in der
  Lage, sie zu erkennen. Vielleicht ruhen sie in unserem
  Unterbewußtsein, es dauert nur seine Zeit, bis sie Zugang
  zu unserem Bewußtsein erhalten.«


  Tuschkan nickte zustimmend. Er überzeugte sich, daß
  das Schiff in Ordnung war und ihm jederzeit zur Verfügung
  stand. Dann schickte er Raboff hinaus. Er wollte nicht, daß
  jemand erfuhr, was er tat. Er ließ sich in einem
  Formenergiesessel nieder und unterhielt sich mit dem
  Grundprogramm. Er sanktionierte das Verhalten des Schiffes und
  gab ihm gleichzeitig neue Befehle ein. Er tat es aus dem
  Bewußtsein heraus, daß sich wesentlich bedeutsamere
  Dinge als in der Vergangenheit ereignen würden. Er wollte
  nicht, daß das, Schiff dabei in falsche Hände
  geriet.


  Er dachte daran, daß er seinen Lichtanzug einem Fremden
  hatte vererben wollen. Er wußte, daß er es nicht tun
  durfte. Genauso wenig durfte er das Schiff einem Fremden geben.
  Es mußte einen anderen Weg geben, und Tuschkan war bereit,
  diesen Weg zu beschreiten.


  »Tengri Lethos, so heißt der zweite Hathor, der
  noch lebt«, sagte er, ohne sicher zu sein, daß Lethos
  tatsächlich noch existierte. »Aber er wird nichts von
  mir wissen. Ich war immer ein Außenseiter, und ich
  würde es meinem Großvater nicht verübeln, wenn er
  meine Existenz all die lange Zeit verschwiegen hätte. Egal,
  wie dem auch sei, ich habe Vorsorge getroffen. Ich will mich den
  Gesetzen meines Volkes beugen, auch wenn es dieses nicht
  mehr gibt. Vielleicht wird Terak dann mit mir zufrieden
  sein!«


  Etwas wie Wehmut erfüllte ihn. Er wußte nicht
  genau, warum das so war. Er hatte keine Pläne und keine
  Ziele. Er wollte abwarten, wie die Dinge sich entwickelten. Er
  würde an der Seite der Zeitchirurgen kämpfen, aber
  nicht nur an ihrer Seite. Atlan und seine Gefährten
  gehörten ebenso zu dieser Front wie die Zeitspezialisten von
  Rhuf. Für die Nichtzeit-Bewahrer stellte es kein Problem
  dar, das gesamte Potential der Zeitschule aus der Vergangenheit
  herbeizuholen und gegen die Schwarzen Sternenbrüder
  einzusetzen.


  Ein Funkruf erreichte ihn. Ban-Shuddar erkundigte sich, wo er
  so lange blieb. Er stellte fest, daß er sich bereits
  über sechs Stunden in der Sphäre aufhielt. Nochmals gab
  er ihr kurze Unterweisungen, dann ließ er den Kodegeber
  materialisieren und verließ sein Schiff. Er schaltete den
  Schirm ein, dann wartete er, bis der Kodegeber sich selbst
  vernichtete. Er warf einen letzten Blick auf die Sphäre,
  dann eilte er aus der Halle hinaus, und Raboff und die
  Nichtzeit-Bewahrer folgten ihm.


  »Das Geheimtreffen findet in wenigen Stunden
  statt«, erklärte Shuddar. »Wir nehmen dich mit.
  Sprich zu allen Nichtzeit-Bewahrern.«


  »Wo findet es statt?«


  »Im Analogon. Dort sind wir geschützt vor jedem
  Übergriff. Weder die Schwarzen Sternenbrüder kommen
  dort hin, noch Dulugshur mit seiner Flotte. Das Analogon ist eine
  nur uns bekannte Einrichtung!«


  »Habt ihr sie errichtet?«


  »Es ist eine Einrichtung der Kosmokraten. Warte es ab.
  Du wirst dich wundern, wie sicher wir dort sind!«


  Er meinte es so, wie er es sagte, und doch hätte Tuschkan
  am liebsten darüber gespottet.


  Sie suchten die Umsetz-Station auf. Hier kannte Tuschkan sich
  bereits aus. Außer ihnen hatten alle Nichtzeit-Bewahrer
  Nimroy verlassen, sie waren die letzte Gruppe. Sie suchten den
  eigentlichen Umsetzer auf und machten es sich in der
  Transportkabine bequem.


  Die Umsetzung begann.


  



  4.


  Sie gelangten in ein Gewölbe, das von einem
  Metallgeflecht gestützt wurde. Es handelte sich um den
  zentralen Raum, der deshalb mit Metall ausgekleidet worden war,
  weil die dicken Felsschichten rund um die geheime Station
  jegliche Ortung des Geflechts und anderer Einrichtungen
  verhinderten. Tuschkan fand Anhaltspunkte für eine Technik,
  die sich in Details von der der Metagyrrus unterschied. Er
  musterte aufmerksam jedes Detail, aber die Nichtzeit-Bewahrer
  drängten ihn so rasch durch die Stollen und Räume,
  daß ihm doch einiges entging. Dennoch blieb der Hathor
  plötzlich stehen. Er wich zur Seite aus und beugte sich
  über einen Kasten, an dem Lichter in rechteckiger und ovaler
  Anordnung aufgereiht waren. Sie blinkten grün und blau, und
  irgendwie fühlte sich Tuschkan dadurch an etwas erinnert. Er
  forschte in seinem Gedächtnis danach, aber er fand die Spur
  nicht. Nachdenklich blieb er zurück, bis eine Stimme nach
  ihm rief.


  »Es ist Zeit«, hörte er Raboff. »Die
  Nichtzeit-Bewahrer wollen mit ihrer Konferenz
  beginnen!«


  Er setzte sich in Bewegung und eilte dem Freund hinterher.
  Raboff hielt gerade noch den Sichtkontakt zu den Metagyrrus, und
  Tuschkan hatte jetzt keine Zeit mehr, auf das zu achten, was um
  ihn herum war. Bisher machte das Analogon einen recht
  provisorischen Eindruck, aber’ das änderte sich, als
  sie durch eine Schleuse schritten und den eigentlichen Teil der
  Anlage betraten. Ein Gewölbe reihte sich an das andere, aber
  alle waren mit hellen Lampen und freundlicher Wandbeschichtung
  ausgestattet. Eine Unzahl an Apparaturen stand herum, und
  geöffnete Seiteneingänge gaben den Blick in andere
  Gewölbe der Außenanlage frei, in denen nur der nackte
  Fels leuchtete.


  Der Hathor prägte sich’ die Anordnung der einzelnen
  Gewölbe ein. Er wandte seine Aufmerksamkeit nach oben.
  Tatsächlich entdeckte er mehrere Schächte und sogar
  eine Treppe, die hinauf in weitere Etagen führten. Er machte
  hinter dem Rücken Raboffs die Probe aufs Exempel. Er stieg
  mit seinem Anzug empor in einen Schacht und verließ ihn an
  seinem oberen Ende. Er beobachtete die Öffnung unter sich.
  Kaum hatte er sie völlig durchquert, verschwand sie. Er
  schaltete das Aggregat aus und spürte festen Boden unter den
  Füßen. Er ortete und erkannte, daß er es mit
  einer Materieprojektion zu tun hatte. Sie ließ nichts nach
  unten durch, und er stellte fest, daß er vorläufig von
  seinen Gefährten abgeschnitten war.


  Er machte sich deswegen keine Sorgen. Er würde irgendwo
  einen Weg finden, der ihn zurückführte. Oder die
  Metagyrrus suchten nach ihm und zeigten ihm den Rückweg.


  Langsam schritt der Hathor den Korridor entlang, der sich in
  mehreren Windungen an lauter Gewölben vorbeizog. Er blickte
  in mehrere Räume, und er fand ein paar Dinge, die aussahen,
  als seien sie von Besuchern zurückgelassen oder vergessen
  worden. Er fragte sich, wie oft Besucher hierherkamen und ob die
  Metagyrrus davon wußten. Wie es aussah, stellten die untere
  und die obere Etage zwei unterschiedliche Systeme dar.


  Der Hathor bog in ein Gewölbe ab, weil er am
  gegenüberliegenden Ende des Raumes eine zweite Öffnung
  erblickte. Er eilte auf sie zu. Er befand sich am Beginn eines
  Stollens, der nach einigen hundert Metern drei Abzweigungen
  besaß, die Tuschkan an etwas erinnerten. Instinktiv folgte
  er dem Weg nach rechts und stand nach kurzer Zeit vor absoluter
  Dunkelheit. Er schaltete eine Lampe ein und erblickte das
  Lamellenschott, wie er es von den meisten Zeitgruft-Operatoren
  kannte. Er öffnete es und betrat den Vorraum des Operators.
  Er starrte auf die milchigen Wände der einzelnen Ebenen, die
  sich von außen nach innen in der Art konzentrischer Ringe
  erstreckten. Schatten bewegten sich dort, und Tuschkan schaltete
  die Sicherheitssysteme seines Anzugs ein.


  Jemand kam aus dem Innern des Zeitgruft-Operators auf ihn zu.
  Der Hathor atmete auf, als er die sechsbeinige Gestalt erkannte.
  Hinter ihr folgten zwei Metagyrrus. Einer von ihnen war
  Ban-Shuddar.


  »Du solltest das nicht tun«, sagte der
  Nichtzeit-Bewahrer mit leichtem Tadel. »Es ist
  gefährlich, im Analogon auf Reisen zu gehen. Es gibt selten
  eine Möglichkeit der Rückkehr, und die
  Sicherheitssysteme für die unterste Etage sind perfekt. Du
  mußt durch die Zeitebenen des Operators, wenn du
  zurück willst. Folge uns!«


  Sie verschwanden wieder durch die milchigen, energetischen
  Wände, und Tuschkan sah sie plötzlich weit entfernt am
  Horizont stehen. Er machte einen Schritt in ihre Richtung und
  hatte sie bereits eingeholt. Sie bewegten sich auf ein dunkles
  Loch zu, und es entpuppte sich als eine Barriere aus
  tödlicher Energie. Er schloß zu Shuddar auf.


  »Ich war schon einmal hier«, behauptete er.
  »Aber ich kann mich nicht an diese Öffnung
  erinnern!«


  »Sie existiert nur, solange wir unterwegs sind. Sobald
  wir nach unten zurückgekehrt sind, erlischt sie. Das ist
  eines der Sicherheitssysteme, die die Kosmokraten in diese Anlage
  eingebaut haben.«


  »Sie haben sie aber nicht selbst errichtet,
  oder?«


  »Sie haben ihre Beauftragten, das ist klar. Der Erbauer
  dieses Analogons ist namentlich nicht bekannt, aber das spielt
  keine Rolle. Komm jetzt!«


  Tuschkan sah, wie sich das dunkle Loch veränderte. Es
  riß wie dünnes Papier auseinander, und dahinter war
  Licht zu erkennen. Die Nichtzeit-Bewahrer setzten sich in
  Bewegung, und Raboff und der Hathor folgten ihnen schweigend.
  Über eine Schwelle stiegen sie in einen erleuchteten
  Korridor hinein, in dem mehrere Metagyrrus auf sie warteten.
  Hinter ihnen fiel die Öffnung mit einem Lichtblitz in sich
  zusammen, und sie sahen nur den nackten Fels.


  Ban-Shuddar führte sie zu einer Tür ganz in der
  Nähe. Sie betraten einen kleinen Saal, in dem sich
  schätzungsweise zweihundert Nichtzeit-Bewahrer versammelt
  hatten. Sie ruhten auf den klobigen Sitzgelegenheiten ihres
  Volkes, und für Raboff und Tuschkan waren extra Sessel
  aufgestellt worden, die ihren Erfordernissen entsprachen.


  »Willkommen, Hathor«, wurde Tuschkan empfangen.
  »Wir haben lange auf diesen Zeitpunkt gewartet, aus
  unterschiedlichen Motiven heraus. Jetzt wendet sich das Schicksal
  zum Guten, jetzt endlich ist eine Allianz der Mächte gegen
  die bösartigen Kräfte zu erkennen. Wirst du uns
  helfen?«


  »Ich werde es«, entgegnete Tuschkan. »Mit
  allem, was ich besitze und kann. Aber warum trefft ihr euch hier?
  Dieser Ort ist mit unseligen Erinnerungen beladen. Sie betreffen
  indirekt auch euch. Das Analogon ist der Zeitgruft-Operator des
  Planeten Khrat in der Galaxis Norgan-Tur. Hoch über uns
  steht der Dom Kesdschan!«


  »Das ist richtig, und der Zusammenhang ist
  unverkennbar«, ergriff Ban-Shuddar das Wort. »Wir
  wußten, daß du es bald herausfinden würdest. Der
  Zeitgruft-Operator von Khrat hat nie zur Zeitgruft gehört,
  die von unseren Vorfahren errichtet wurde. Er war von Anfang an
  ein Analogon, ein Ebenbild, das von den Kosmokraten vor langer
  Zeit mit Hilfe des Psionischen Jetstrahls geschaffen wurde. Es
  diente dem Zweck, die Zeitchirurgen zu fangen. Doch es kam
  anders. Als der Schwarze Sternenbruder, der den Namen Zattzykur
  trägt, in die Vergangenheit ging, um seine Fäden zu
  ziehen, entdeckte er die Spuren des Analogons und fand eine
  Möglichkeit, einzudringen und Manipulationen vorzunehmen.
  Seitdem ist das Analogon keine Falle mehr. Und hast du auf
  Umsetzer die Hektik bemerkt? Es sind Maschinen hierher
  transportiert worden. Das Analogon ist abgeschottet und dem
  Zugriff des Schwarzen Sternenbruders entzogen. Wir sind hier
  sicher, denn nur wir kennen den Weg nach oben und nach unten.


  Die Kosmokraten besaßen nicht einmal eine
  Möglichkeit, die Funktionsfähigkeit des Analogons zu
  überprüfen. Sie hatten die Angehörigen des Ordens
  der Ritter der Tiefe nicht darüber informiert. Sie hielten
  es sogar vor ihnen geheim, denn die Ritter kämpften an
  vorderster Front im kosmischen Geschehen und befanden sich immer
  in Gefahr, gefangen und von ihren Feinden psionisch ausgehorcht
  zu werden. Nicht einmal Terak Terakdschan, der Wächter des
  Domes, wußte davon. Allerdings gibt es Anzeichen
  dafür, daß er etwas bemerkt hat. Es muß mit den
  jüngsten Vorgängen zu tun haben. Es sind Priester des
  Domes herangekommen und haben nach den Zugängen gesucht,
  ohne sie zu finden. Das Analogon hat fürchterliche
  Erscheinungen projiziert, die sie in die Flucht geschlagen
  haben.«


  Tuschkan lachte. Die Domwarte besaßen in seinen Augen
  keine Autorität. Sie waren regelrechte Hasenfüße
  und hingen einem Kult an, der längst gestorben war. Wann war
  der letzte Ritter geweiht worden, wann hatte der Dom Schwingungen
  erzeugt, die die Nachricht von der Weihe hinausschickten in alle
  Winkel der Galaxis Norgan-Tur?


  Es war müßig, die Frage zu beantworten. Er straffte
  sich und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die
  Nichtzeit-Bewahrer.


  »Ich habe den Kontakt zu euch gesucht, um euch meine
  Hilfe anzubieten«, sagte er. »Das ist jetzt das
  Wichtigste. Alle Kräfte müssen zusammenarbeiten. Die
  Schwarzen Sternenbrüder haben euer Volk versklavt und
  mißbraucht. Es gibt einen einzigen Weg, euch von diesem
  Joch zu befreien. Verbündet euch mit Atlan. Verbündet
  euch aber auch mit den Spezialisten der Zeitschule von Rhuf und
  sorgt durch euer Handeln dafür, daß Rhuf für alle
  Zukunft seine Bedeutung verliert. Es darf keine Zeitspezialisten
  mehr geben, es darf auch keine Zeitchirurgen mehr geben, die den
  Lauf des Universums beeinträchtigen. Nur dann herrscht
  Frieden, nur dann wird es keine Herren und keine Knechte mehr
  geben. Wieviele Völker sind untergegangen in all dieser Zeit
  bisher? Niemand hat sie gezählt, niemand hat sie gefragt, ob
  sie untergehen wollten. Ihr habt es jetzt in der Hand, und ihr
  dürft nicht zaudern. Der Gegner streckt bereits seine Hand
  nach euch aus. Er weiß, wo ihr zu finden seid. Und er wird
  sich den Weg öffnen. Vergeßt nicht Dulugshur. Ihr
  glaubt, ihr habt ihn sicher im Temporalsumpf. In Wirklichkeit
  arbeitet er an einer wirksamen Methode, ihn zu verlassen. Er und
  seine Flotte werden sich befreien. Und dann werden sie als erstes
  euch angreifen. Zattzykur läßt sich nicht auf Dauer
  hinters Licht führen!«


  Widerspruch kam auf. Die Nichtzeit-Bewahrer hatten alles im
  Griff. Nirgendwo gab es Unregelmäßigkeiten. Die
  Zeitfestung und die Zeitgruft waren nicht mehr benutzbar, die
  Möglichkeiten des Gegners damit beschränkt.


  »Einer der Schwarzen Sternenbrüder hat sich bereits
  einmal in diesem Zeitgruft-Operator aufgehalten«,
  eröffnete Tuschkan ihnen. »Es war vermutlich
  Zattzykur. Er trat in meiner Gestalt auf, und die Nähe des
  Analogons dürfte ihm nicht entgangen sein. Die Sicherheit,
  in der ihr euch wähnt, ist mehr als trügerisch. Beeilt
  euch bei der Beratung und tut alles, damit nichts und niemand in
  diese Etage eindringen kann!«


  Noch immer stieß er auf Unglauben, aber die Metagyrrus
  begannen eine Diskussion über ihre Sicherheit. Sie
  benötigten ein paar Stunden, um wenigstens halbwegs
  einzusehen, daß Tuschkan recht hatte. Und danach nahm die
  Frage nach Verbündeten im Kampf gegen die Schwarzen
  Sternenbrüder alle ihre Aufmerksamkeit in Anspruch.


   


  *


   


  So bin ich also doch nach Khrat zurückgekehrt, obwohl
  mein Großvater mich einst verflucht hat, dachte Tuschkan.
  Er hatte sich in einen Nebenraum zurückgezogen und auf einem
  Stapel Metallplatten niedergelassen. Ob er meine Anwesenheit
  erkennt? Wie wird er reagieren?


  Es war nicht lange her, da war er überzeugt gewesen, nie
  mehr nach Khrat zurückkehren zu können. Er hatte sich
  für einen Versager gehalten, für einen, der aus der Art
  seines Volkes geschlagen war und die Hathor im Nachhinein
  verraten hatte. Er hatte sich aufgegeben und gleichzeitig von
  Atlan erfahren müssen, daß Terak Terakdschan nicht die
  absolut ablehnende Position ihm gegenüber einnahm. Woran lag
  es? Hatte er sich in den letzten Jahrtausenden oder Jahrhunderten
  oder den letzten Jahren vielleicht doch zum Guten geändert
  und war dies Terak nicht verborgen geblieben?


  Er vermochte es nicht zu sagen, aber als der falsche Tuschkan
  mit Atlan und dessen Gefährten in den Dom eingedrungen war,
  da hatte Terak den Blender nicht willkommen geheißen und
  angedeutet, daß er seinen wirklichen Enkel willkommen
  heißen würde.


  Da hatte sich Tuschkan an den gesamten Wortlaut des alten
  Fluchs erinnert.


  »Du bist schwach, wenn du dir nicht selbst helfen
  kannst«, hatte Terak Terakdschan damals gesagt. »Zu
  lange lebst du bereits als Schädling in diesem Universum.
  Soll ich dir deine verwerflichen Taten vorhalten, die du in
  diesen vielen Jahrhunderten begangen hast? Es ist nicht
  nötig, aber die Entscheidung ist bereits gefallen. Du kannst
  sie nicht mehr ändern. Du bist ein Geächteter geworden,
  deshalb fliehen alle vor dir. Kein Wesen auf Khrat will mit dir
  zu tun haben. Ich verstoße dich. Geh jetzt. Verlasse die
  Wiege der Kultur. Kehre erst dann zurück, wenn du ein
  anderer geworden bist. Besinne dich darauf zurück, daß
  du einst ein Hathor warst. Tue das, was deiner Herkunft
  würdig ist. Versuche es wenigstens. Dann will ich dich
  wieder willkommen heißen.«


  Tuschkan war aufgesprungen. Die Intensität der Erinnerung
  hatte ihn emporgerissen. Seine Lippen bebten, er bewegte sich
  unruhig hin und her. Hatte er sich wirklich geändert? Hatte
  er es wenigstens versucht? War er ein anderer geworden, einer,
  den Terak willkommen hieß? Oder war das nur eine Floskel
  des Wächters des Domes gewesen?


  Wieder drängte all das an die Oberfläche, was ihm in
  letzter Zeit zu, schaffen gemacht hatte. Er preßte sich in
  die hinterste Ecke des Raumes und bekam plötzlich Angst vor
  seiner eigenen Courage. Er hatte das Gefühl, zu weit
  vorgeprescht zu sein. Einerseits zog es ihn empor in den Dom,
  andererseits fürchtete er sich vor der Erkenntnis, daß
  alles nur ein Irrtum war, daß Terak ihn erneut wegschicken
  würde.


  Nein, Tuschkan wollte das Analogon bei nächstbester
  Gelegenheit verlassen und diesem Teil des Universums den
  Rücken kehren. Nachdem er seine Sphäre wieder hatte,
  stellte das für ihn kein Problem dar.


  Er dachte an die Metagyrrus. Wie würden sie sein
  Verhalten bewerten? Sie würden ihn als Verräter ansehen
  und seinen Worten nicht mehr glauben. Sie wären dann ihren
  Feinden ausgeliefert und würden so enden wie einst das
  große Volk der Hathor.


  Irgend etwas in Tuschkan rebellierte gegen diese Erkenntnis.
  Seine Gedanken gerieten durcheinander und erteilten dem
  Lichtanzug wahllos Befehle. Der Anzug versuchte, sie
  auszuführen, aber er erkannte die Verwirrung seines
  Trägers und schaltete alle Systeme mit Ausnahme der Ortung
  ab. Und dann gab er eine kurze Meldung an Tuschkan ab, die den
  Hathor zum Ausgang stürzen ließ.


  Wärmeechos überall im Zeitgruft-Operator. Sie kamen
  von allen Seiten, und sie lauerten an den Durchgängen, die
  von oben nicht benutzbar waren. Es gab aber auch noch andere
  Emissionen wie von Geräten, die mit hyperenergetischen
  Feldern operierten.


  Tuschkan platzte mitten in die Beratung der Nichtzeit-Bewahrer
  und gab Alarm.


  »Sie sind da. Entweder Zattzykur und seine Helfer oder
  Dulugshur und seine Armee. Sie machen sich an den Zugängen
  «um Analogon zu schaffen. Sie kommen durch den Hyperraum.
  Laßt uns von hier verschwinden!«


  Ban-Shuddar war der erste, der die Warnung voll
  erfaßte.


  »Wir müssen die Zeitsperren aktivieren«, rief
  er. »Macht rasch!«


  »Sie sind nicht aktiviert?« schrie Tuschkan
  zurück.


  »Wir hielten es nicht für notwendig!«


  Shuddar drängte an ihm vorbei hinaus. Neben Tuschkan
  tauchte die Gestalt Raboffs auf.


  »O nein«, sagte der Mann von Bardoff. Er schien
  ebenfalls begriffen zu haben, worum es ging. »Wie kann man
  nur so dumm sein!«


   


  *


   


  Tuschkan befand sich wieder im Vollbesitz seiner geistigen und
  seelischen Kräfte. Entsprechend funktionierte auch sein
  Kahalab hundertprozentig. Es bestand eine Wechselwirkung zwischen
  Anzug und Träger, und mehr als einmal hatte sich die
  miserable seelische Verfassung negativ auf den Lichtanzug
  ausgewirkt. Im Prinzip war es so, daß der Kahalab dann
  seine Aktivitäten zurücknahm oder einstellte, wenn der
  Träger selbst nicht mehr in der Lage war, sinnvolle
  Entscheidungen zu fällen. In letzter Zeit war es ein paarmal
  so gewesen, jetzt aber hatten sich die Energiespeicher des
  Kombigürtels gefüllt und meldeten volle
  Einsatzbereitschaft, und ein kurzes Checking ergab, daß
  alle Eigenschaften des Lichtanzugs voll einsatzbereit waren.


  Der Hathor eilte auf die gegenüberliegende Seite dieser
  Ebene. Er mußte sich an Metagyrrus vorbeidrängen, die
  mit fahrbaren Lafetten unterwegs waren und alle möglichen
  Gerätschaften in Position brachten. Der Alarm hatte die
  Nichtzeit-Bewahrer überrascht, aber sie waren nicht nur die
  Führungsclique der Zeitchirurgen und die Ältesten, sie
  verfügten auch über eine besondere technische
  Ausbildung und Erfahrung. Es dauerte nicht lange, bis die
  Abwehrsysteme in Aktion traten und auch die Zeitsperren aktiv
  wurden.


  Aber es war zu spät.


  Tuschkan entdeckte, wie die Wand eines Nebenraums zu flimmern
  begann. Er aktivierte den Strahler und rief Raboff herbei. Die
  Waffe traf das Flimmern und zerriß es, aber gleichzeitig
  tauchte es an vier verschiedenen Stellen des Raumes wieder auf.
  Es mußten mehr Waffen her, eine andere Möglichkeit zur
  Abwehr der Felder mußte gefunden werden.


  Ehe die Metagyrrus kamen, gelang der Durchbruch. Tuschkan
  feuerte wie besessen, und Raboff wagte sich ein Stück in den
  Raum hinein, um besser schießen zu können. Die Anzahl
  der Flimmerfelder hatte sich auf acht erhöht, und der Hathor
  schrie in sein Funkgerät, das auf die Frequenz der
  Zeitchirurgen justiert war.


  »Beeilt euch«, rief er. »Bringt
  Schirmprojektoren herbei. Achtet auf alle Räume, in denen
  sich niemand befindet!«


  Drei der Felder hatten sich inzwischen so stabilisiert,
  daß sie durch Beschuß nicht mehr erschüttert
  werden konnten. Das Flimmern verstärkte sich, wurde zu einem
  dichten Vorhang und dann zu einer gleichmäßig
  weißen Fläche, hinter der sich ein Schatten
  abzeichnete. Die Fläche zerriß, und einer der
  Angreifer kam zum Vorschein. Er trug einen Schirm, der ihn wie
  ein Schild nach vorn schützte. Er besaß humanoide
  Gestalt, war schlank und muskulös zugleich. Der Kopf
  saß auf einem kurzen, muskulösen Hals, und die
  Mundpartie wirkte schnabelähnlich. Die Augen blickten starr,
  und der Kopf war im Vergleich zum Körper ziemlich klein.
  Dazu war das Wesen zwischen drei und dreieinhalb Metern hoch. Die
  Körperhaltung verriet Aggressivität und
  Kampfeswillen.


  Tuschkan mußte nicht besonders genau hinsehen, um zu
  erkennen, daß es sich bei dem Wesen um einen Zgmahkonen
  handelte. Er nahm den Schild unter Punktbeschuß und
  aktivierte gleichzeitig den Niveautransmitter und richtete ihn
  auf das Wesen. Übergangslos verschwand der Zgmahkone. Die
  Energiemessung des Niveaus registrierte einen starken
  energetischen Ausschlag. Zwei Sekunden später erlosch die
  Niveauenergie, kehrte der Feind in die gewohnte Umgebung
  zurück. Der Schild war geplatzt und hatte das Wesen
  zerrissen. Der Zgmahkone war tot, aber an seiner Stelle
  versuchten fünf andere, den Durchgang durch das Feld zu
  schaffen.


  »Es ist Dulugshur«, berichtete Tuschkan über
  Funk. »Er hat den Temporalsumpf verlassen. Es muß
  eine Verbindung von dort zum Analogon geben. Versucht, diese
  Verbindung zu zerstören. Ihr habt die technischen Mittel
  dazu!«


  Die Metagyrrus versprachen, sofort alles Nötige zu tun!
  Sie legten einen zusätzlichen Schirm um die Ebene, und sie
  unterteilten das Analogon in unterschiedliche Sektoren, wobei sie
  besonders die eigenen Geräte schützen mußten. Auf
  diese würde es Dulugshur zuerst abgesehen haben.


  Tuschkan stieß Raboff zur Seite. Ein Schuß aus
  einem Hochenergiestrahler verfehlte den Mann von Bardoff knapp.
  Er erhielt keine Gelegenheit, auf den Eindringling zu feuern, und
  Tuschkan programmierte den Mikro-Transmitter auf extern und
  schmetterte den Zgmahkonen in das Felsgestein, wo er
  materialisierte und durch die Überladung seines
  Schildaggregats sofort starb.


  Dennoch, es waren zu viele. Sie quollen aus den sich
  stabilisierenden Feldern hervor, und es vergingen keine fünf
  Minuten, da mußten sich Tuschkan und sein Gefährte aus
  dem Raum zurückziehen. Zu viele Schilde drangen auf sie ein,
  und die Zgmahkonen verstanden sich auf den Punktbeschuß von
  Energieschirmen, so daß der Hathor um das Leben seines
  Begleiters fürchten mußte.


  »Raboff, in den Sitzungssaal, schnell!«


  Der Mann von Bardoff bewegte sich zu langsam. Tuschkan packte
  ihn daher und brachte ihn mit Hilfe seines Transmitters in den
  Saal. Er setzte ihn ab und war auch schon wieder
  verschwunden.


  »Hört mir zu«, sagte er in das
  Funkgerät. »Wir sind zu wenige für die Abwehr.
  Wir müssen ein System finden, nach dem wir vorgehen. Habt
  ihr eine Idee, wie wir das Analogon auf eine Zeitschleife bringen
  können, die variabel ist?«


  »Hier ist Shuddar«, kam die Antwort. »Wir
  programmieren bereits in dieser Richtung. Es ist nur eine Frage
  der Steuerung. Schließlich besitzen wir die
  Möglichkeit, den Temporalsumpf zu beeinflussen. Die
  aufgebaute Brücke ist sehr stark. Woher besitzt Dulugshur
  die Energien?«


  »Vergeßt Zattzykur nicht«, warnte der
  Hathor. »Und beeilt euch!«


  Ein Zischen und Schreien war zu hören. Tuschkan
  entmaterialisierte und tauchte mitten in der Steuersektion auf.
  Drei Metagyrrus lagen am Boden. Sie rührten sich nicht mehr.
  Die anderen hatten sich in den Hintergrund zurückgezogen und
  wehrten sich gegen eine Übermacht von dreißig
  Zgmahkonen, die mit aller Gewalt vorgingen. Sie nahmen keine
  Rücksicht und zerstörten alles, was ihnen in den Weg
  kam. Sie wußten, daß dies nur die Steueranlagen waren
  und nicht die eigentlichen Geräte und Maschinen. Sie konnten
  es nur von dem wissen, der seit langer Zeit das Volk der
  Metagyrrus für sich ausnutzte und versklavte.


  Tuschkan aktivierte den Niveautransmitter, diesmal mit dem
  Zehnfachen der üblichen Energie. Er jagte die dreißig
  Zgmahkonen auf eine andere Existenzebene und schickte ihnen einen
  verkorksten Zeitimpuls hinterher. Er führte dazu, daß
  sich die fremde Ebene überlud und einen Zeitsprung
  durchführte. Wie groß dieser war, hing von der
  beförderten Masse ab, Tuschkan konnte ihn nicht exakt
  steuern. Er rechnete jedoch damit, daß die dreißig
  Krieger in ihren schwarzen Kombinationen etwa tausend Jahre in
  der Vergangenheit oder Zukunft gelandet waren und an einem Ort,
  der nicht bekannt war.


  Hinter einem Aufbau tauchte Ban-Shuddar auf. Er blutete am
  Rücken, er war durch einen Streifschuß verletzt
  worden.


  »Ich habe umgeschaltet auf Notprogramm«, donnerte
  er. »Wir müssen in eine Ausweichzentrale!«


  Tuschkan packte ihn, und sie verschwanden, ohne sich um die
  übrigen Metagyrrus zu kümmern. Es ging um mehr als um
  Erste Hilfe. Sie erreichten die Anlage, und der
  Nichtzeit-Bewahrer machte sich über die Geräte her.


  »Hilf mir«, forderte er. »Ich benötigte
  zu viel Zeit für die Energiesteuerung!«


  Tuschkan kannte sich nicht gut mit der Technik der Kosmokraten
  aus. Dazu kam, daß die Anlagen aus einer Mischung dieser
  und der Technik der Metagyrrus bestanden und einige Komponenten
  sicherlich auf Initiative des Schwarzen Sternenbruders entstanden
  waren. Er tat, was Shuddar ihn hieß, und gleichzeitig
  mußte er sich um die ersten Zgmahkonen kümmern, die
  aus Energiefeldern stiegen und durch den Eingang brachen.
  Tuschkan aktivierte einen Schwerkraftprojektor, schaltete ihn auf
  Höchstleistung und trieb die Angreifer zu einem Pulk
  zusammen, den er mit Hilfe seines Zeittransmitters in die Zukunft
  schleuderte. Doch draußen formierten sich weitere
  Angreifer, und die Metagyrrus hatten Schwierigkeiten mit dem
  Nachschub von Handfeuerwaffen und tragbaren Strahlern. Sie
  mußten zurückweichen und den Zugang zur
  Ausweichzentrale freigeben.


  »Das habt ihr von eurer Nachlässigkeit«,
  schimpfte der Hathor. »Warum habt ihr nicht gleich auf mich
  gehört?«


  Shuddar gab keine Antwort. Er prüfte auf einem Bildschirm
  Zahlenkolonnen und Textangaben, dann drückte er entschlossen
  einen Knopf. Die Anlage begann zu summen, ein konzentrischer
  blauer Kreis entstand auf dem Bildschirm und begann immer
  schneller zu rotieren. Er löste sich in einem roten Blitz
  auf, gleichzeitig begann die gesamte Anlage nach hinten in der
  Wand zu verschwinden. Ein Tarnschirm baute sich auf und
  verschlang Shuddar und die Kontrolltafeln.


  »Anlage läuft«, verstand der Hathor. Er
  konzentrierte sich jetzt auf die Verteidigung des Raumes, und
  nach zwei Minuten tauchte der Nichtzeit-Bewahrer neben ihm auf.
  Der Kahalab registrierte, daß der Tarnschirm erlosch. Die
  Struktur der Wand veränderte sich nur unwesentlich, die
  Anlage war verschwunden. Eine natürliche Wand hatte sich
  davorgeschoben.


  »Die Anlage pendelt in der Zeit, drei Sekunden vor und
  drei zurück«, sagte Shuddar leise. »Sie werden
  einige Zeit benötigen, um sie zu finden.«


  »Und was ist mit dem Analogon?«


  »Es pendelt mit! Der Durchgang zwischen dem
  Temporalsumpf und hier ist zumindest gestört. Die Zgmahkonen
  werden Probleme haben, ihn wieder herzurichten.«


  Tatsächlich gingen in den darauffolgenden Minuten
  Meldungen ein, daß die Felder überall erloschen waren.
  Dennoch waren es an die vierhundert Soldaten von Dulugshurs
  Schwarzer Garde, die den Durchgang in das Analogon geschafft
  hatten. Sie wurden an allen Knotenpunkten und wichtigen
  Positionen bekämpft, aber sie waren von der Anzahl der
  Waffen her den Metagyrrus überlegen.


  Tuschkan verließ mit Shuddar den Raum. Die Tür
  verschweißte sich hinter ihrem Rücken, eine
  Gesteinswand schob sich aus dem Boden und schirmte den Zugang ab.
  Der Hohlraum blieb allerdings erhalten, aber Tuschkan hatte die
  Impulse festgestellt und zu den verschiedenen Aggregaten
  zurückverfolgt. Der Hohlraum wurde mit Giftgas geflutet.
  Wehe dem Zgmahkonen, der sich durch eines der
  Materialisationsfelder hineinwagte!


  Plötzlich blieb der Hathor stehen. Ban-Shuddar ging
  weiter und drängte ihn, ihm zu folgen.


  »Warte!« sagte Tuschkan. »Ich habe eine
  wichtige Information meines Anzugs erhalten. Irgendwo im Analogon
  befindet sich eine Zone der Nichtzeit. Ich kenne die Impulse. Sie
  sind charakteristisch für den Temporalsumpf. Die Zone baut
  sich ab, sie wechselt mit einer starken
  Energiekonzentration.«


  »Das kann nicht sein!« beharrte der Metagyrru.
  »Nichts und niemand kommt mehr herein!«


  »Es muß vor der Aktivierung der Anlage geschehen
  sein. Ich weiß, was ich zu tun habe. Leb wohl!«


  Er hatte kaum geendet, da war er bereits verschwunden. Die
  Antwort des Bans wartete er gar nicht mehr ab. Er peilte den
  Bereich an und aktivierte seinen Mikro-Transmitter.


   


  *


   


  Tuschkan wußte, daß die Metagyrrus Zeit brauchten,
  sich um den Temporalsumpf zu kümmern und notfalls eine Zeit-
  oder Raumwand zwischen ihm und dem Analogon aufzubauen, die stark
  genug war, daß sie einem weiteren Versuch der Zgmahkonen
  trotzen konnte. Er konnte nur hoffen, daß sie es schafften,
  bevor der Feldherr aus dem Dakkardimballon zum endgültigen
  Schlag ausholte.


  Zattzykur steckte dahinter. Tuschkan wußte es auch ohne
  direkten Beweis. Der Schwarze Sternenbruder hatte etwas gemerkt
  und schickte die Zgmahkonen gegen die Metagyrrus und da besonders
  gegen die Nichtzeit-Bewahrer, die ihm als einzige die Stirn
  bieten konnten. Zattzykur brauchte freie Bahn, und er war bereit,
  dieses Volk zu opfern. Weil es ihm nicht auf Völker ankam,
  sondern nur auf seine Ziele. Der Hathor durfte das nicht
  zulassen, selbst wenn er allein war. Er tauchte im Sitzungssaal
  auf. Die Nichtzeit-Bewahrer hatten sich zurückgezogen, ein
  Dutzend Metagyrrus lag tot im Hintergrund zwischen den
  Sitzgelegenheiten. In der Mitte des Saales maß der Kahalab
  die Energiekonzentration an. Hinter einem milchigen Schirm war
  eine dunkle Gestalt zu erkennen, und bei seinem Anblick schaltete
  sie den Schirm ab.


  Der Zgmahkone war höher als dreieinhalb Meter, eine
  eindruckgebietende Gestalt. Er trug eine dunkelblaue Kombination
  und darüber ein weißes Gewand, das um die Hüfte
  mit einem edelsteinglitzernden Gürtel zusammengehalten war.
  Links und rechts an den Armen des Zgmahkonen leuchteten
  verschiedene Bänder mit Lichtanzeigen.


  »Tuschkan!« grollte er. »Du bist gekommen.
  Was für ein Spiel spielst du? Du machst es mir schwer, an
  dich zu glauben. Du hast die Zeitchirurgen verfolgt, seit es dich
  gibt. Und jetzt hilfst du ihnen? Da ist etwas faul!«


  Es war Dulugshur, der zu ihm sprach. Die Worte sollten
  väterlich klingen, aber mit jeder Silbe wuchs das
  Gefühl in dem Hathor, daß der Feldherr der Zgmahkonen
  ein gefährlicher Gegner war.


  »Du täuschst dich. Ich stehe auf der Seite des
  Positiven. Die Metagyrrus sind versklavte Wesen. Und ihr? Seid
  ihr freiwillig gekommen, oder folgt ihr einem hypnotischen
  Befehl?«


  Etwas griff nach dem Hathor, riß ihn von den Beinen und
  wollte ihn an der Wand zerschmettern. Tuschkan lachte nur. Er
  entmaterialisierte und tauchte hinter Dulugshur auf. Der
  Zgmahkone drehte sich nicht einmal um.


  »Ich dachte es mir«, erklärte er. »Du
  verfügst über die volle Ausrüstung eines Hathors.
  Aber dennoch bist du für mich kein ebenbürtiger
  Gegner!«


  Er bewegte den rechten Arm. Plötzlich war Tuschkan in
  eine goldfarbene Aura gehüllt. Sie wirkte sich lähmend
  auf seinen Geist aus, und er flüchtete sich in die
  Vergangenheit und schoß auf den Arm, der es ausgelöst
  hatte. Doch er traf nur den Schirm, in dem der Zgmahkone sich
  befand.


  Erneut wechselte der Hathor die Zeitebene. Er begab sich in
  die Zukunft, und der Saal um ihn herum war leer. Daß
  Dulugshur sich in den Milchschirm gehüllt hatte, war nur
  dann logisch, wenn der Zgmahkone über Mittel verfügte,
  mit denen der Hathor nicht gerechnet hatte. Dulugshur konnte sich
  ebenfalls in der Zeit bewegen, und er bewies es keine Sekunde
  später. Er tauchte vor Tuschkan auf, und der Hathor packte
  ihn mit Hilfe des Niveautransmitters und schleuderte ihn auf eine
  andere Existenzebene. Gleichzeitig kehrte er in seine Realzeit
  zurück und präparierte den Saal mit vier kleinen
  Echoprogrammen, die auf die Impulse seines Lichtanzugs
  ansprachen. Er ging danach in die Vergangenheit und wartete, bis
  die Echos auftauchten. Jetzt befand er sich noch immer in der
  Vergangenheit, hatte aber seine Realzeit eingeholt.


  Danach suchte Tuschkan die Zukunft auf. Er wartete eine halbe
  Stunde und begab sich dann erneut auf die Realzeitebene.


  Dulugshur erwartete ihn bereits. Tuschkan aktivierte den
  Gedankentransmitter und suchte nach den Gedanken des anderen. Er
  fand sie nicht. Dulugshur schoß, verfehlte ihn knapp und
  lachte. Tuschkan zerstörte die Projektion mit einem einzigen
  Schuß. Er wartete weiter, aber der Zgmahkone ließ
  sich nicht blicken.


  Da floh der Hathor. Er hatte einen kaum wahrnehmbaren Impuls
  verspürt. Dulugshur war in seiner unmittelbaren Nähe
  gewesen, zum Greifen nah. Der Hathor war sicher, daß der
  Zgmahkone ihn mit einer Waffe angreifen wollte, die er nicht
  kannte.


  Gleichzeitig mit diesem Impuls hatte Tuschkan jedoch wieder
  den Gedankentransmitter aktiviert und etwas von Dulugshurs
  Denkweise aufgefangen. Er erschrak, als er diesen brutalen
  Vernichtungswillen erkannte. Der andere war nur
  mittelmäßig bewaffnet und wußte das auch.
  Dennoch war er überzeugt, daß er den Hathor besiegen
  könnte.


  Tuschkan kehrte in die Vergangenheit zurück. Er blieb
  zehn Sekunden hinter seiner Realzeit und schickte eine Projektion
  von sich selbst in die Zukunft. Sie unterschied sich von der
  Dulugshurs dadurch, daß sie ein künstliches
  Gedankenprogramm mit sich führte und die Funktionen des
  Kahalabs simulieren konnte. Wenn der Zgmahkone ihr begegnete,
  mußte er sie wenigstens für ein paar Sekunden für
  den echten Hathor halten.


  Nach einer Weile folgte der Hathor der Projektion. Er blieb
  unsichtbar, hatte seine Energieemissionen auf ein Minimum
  gedrosselt. Er sah den Schatten, der Dulugshur darstellte. Der
  Feldherr schlich der Projektion hinterher und baute sorgsam eine
  Falle für sie auf. Tuschkan blieb eine Viertelsekunde hinter
  Dulugshur, und er merkte sich die beiden Orte, an denen Dulugshur
  zwei Geräte niederlegte. Auf dem Umweg über die Zukunft
  nahm er eines an sich und heftete sich erneut an die Fersen des
  Gegners. Er erlebte gerade mit, wie Dulugshur Tuschkan
  tötete und enttäuscht feststellte, daß es sich um
  eine Projektion handelte. Tuschkan lachte lautlos und
  verschwand.


   


  *


   


  Zwei Stunden später tauchte Raboff auf. Tuschkan erkannte
  seine Annäherung und materialisierte in seiner Nähe.
  Raboff war schwer bewaffnet. Er hatte zwei Zgmahkonen zum
  Rückzug gezwungen. Sie waren in einen Hinterhalt der
  Metagyrrus geraten und getötet worden. Dennoch war die
  Übermacht der Angreifer zu groß. Ein Teil der
  Nichtzeit-Bewahrer hatte sich abgesetzt und war nach Nimroy
  zurückgekehrt, um dort darüber zu wachen, daß
  kein Zgmahkone den Umsetzer benutzte.


  »Ban-Reddir ist gefallen«, berichtete der Mann von
  Bardoff. »Er hat zusammen mit anderen den Rückzug
  gedeckt. Aber die Metagyrrus haben Fortschritte erzielt. Es ist
  ihnen gelungen, einen Teil des Analogons energetisch so
  abzuschirmen, daß die Zeitsperren wirksam werden konnten.
  Zusammen mit den Pendelanlagen entsteht langsam ein wirksames
  System, das die Maßnahmen Dulugshurs zunichte
  macht.«


  »Vergiß nicht, daß es die Maßnahmen
  Zattzykurs sind«, warnte Tuschkan. Er verspürte bei
  diesen Worten einen schalen Geschmack auf der Zunge, und er gab
  Raboff Anweisungen und schickte ihn zurück in den sicheren
  Teil des Analogons. Er selbst machte sich auf und suchte nach
  Dulugshur.


  Etwas an dem Zgmahkonen störte ihn. Er wollte
  herausfinden, was es war, und dazu mußte er in die
  Offensive gehen. Er versetzte sich wieder in die Zukunft und
  lauerte mit dem Gedankentransmitter auf ein Anzeichen des
  Gegners. Seltsamerweise erhielt er es sehr bald. Dulugshur schien
  keine ausreichende Möglichkeit zu besitzen, seine Gedanken
  abzuschirmen. Tuschkan sah ihn kommen, und als er ihn sah, da
  mußte er heftig schlucken. Der Zgmahkone erschien ihm ein
  Stück größer als zuvor. Eine oberflächliche
  Vergleichsschätzung ergab, daß er tatsächlich
  mehr als vier Meter maß. Bei einem gewöhnlichen
  Lebewesen war so etwas nicht möglich.


  Tuschkan ließ einen Sprengsatz zurück und entfernte
  sich. Er begab sich hinter den Rücken des anderen. Dulugshur
  wechselte mehrmals die Zeitebene, er machte es Tuschkan nach und
  suchte offensichtlich nach ihm. Als der Sprengsatz zündete,
  wurde ein Teil seines Gewands zerfetzt. Augenblick brach der
  milchige Schirm zusammen, und Tuschkan stellte zufrieden fest,
  daß er die energetische Zusammensetzung des Milchschirms
  richtig erkannt und den Sprengsatz exakt justiert hatte. Er
  hätte jetzt lachen können, um den Gegner zu
  verunsichern. Aber er unterschätzte Dulugshur nicht. Er
  zuckte sogar zurück, weil er etwas Tastendes bemerkte, das
  über dem Raum lag. Er zog sich zurück, das Tasten ging
  ins Leere.


  War Dulugshur ein starker Telepath? Tuschkan glaubte es nicht.
  Er hätte es mit Hilfe des Gedankentransmitters erkannt.
  Dennoch, wieder beschlich ihn das Gefühl, als hätte er
  bisher eine Kleinigkeit übersehen. Wieder näherte er
  sich Dulugshur, aber er machte einen Fehler. Er fiel auf einen
  Schatten herein, der nicht von der Gestalt des Zgmahkonen
  stammte, sondern eine Projektion war. Gleichzeitig tauchte der
  Feldherr vor ihm auf.


  Tuschkan aktivierte ein Fesselfeld. Es riß den
  Zgmahkonen herum, doch Dulugshur lachte nur. Er breitete die Arme
  aus, brüllte und schlug mit den Bändern seines linken
  Arms zu. Tuschkan wurde in einen anderen Raum geschleudert, der
  nichts mit dem Analogon zu tun hatte. Die Begrenzungen waren
  ständig in Bewegung, der Raum besaß keine greifbare
  Ausdehnung. Es mußte sich um ein Gebilde handeln, das sich
  auf dem Weg zwischen Temporalsumpf und Analogon befand. Hinter
  ihm tauchte der Zgmahkone auf.


  »Das hast du dir so gedacht«, rief er aus.
  »Ich werde dich in den Präkosmos schicken und deine
  Energie zu einem neuen Urknall benutzen. Ich werde aus dir ein
  neues Universum machen oder dich völlig
  eliminieren!«


  Tuschkan wechselte die Zeitebene und spürte, wie
  Dulugshur ihm folgte. Er begab sich auf ein anderes Niveau, aber
  auch hier waberte die Umgebung und zeigte ihm, daß er sich
  in einer Art Sackgasse befand. Er kehrte zurück und
  stieß weit in die Vergangenheit vor. Wieder aktivierte er
  seinen Gedankentransmitter, und diesmal lagen die Gedanken des
  anderen wie ein offenes Buch vor ihm. Er konnte sie erkennen und
  verstehen und schrie auf vor Entsetzen. Gleichzeitig blockte
  Dulugshur sie ab, ein mentaler Knall fand statt, und der Kahalab
  meldete, daß der Gedankentransmitter zerstört war. Die
  Überschlagsenergien hatten über den Individualschirm an
  die Umgebung abgeführt werden können.


  »Schade«, vernahm er die Stimme des Zgmahkonen.
  »Aber wenn du mit gewöhnlichen Mitteln nicht
  eliminierbar bist, werde ich dich mit meiner geistigen Macht
  töten, Hathor!«


  Tuschkan gab keine Antwort. Er hatte eine dunkle Spur in der
  wabernden Umgebung entdeckt und folgte ihr. Eine Spur war
  immerhin etwas. Er blieb vorsichtig, um nicht in eine Falle zu
  laufen. Und wieder meldete sich Dulugshur.


  »Du bist schlauer, und jemand hilft dir. Aber ich werde
  dich dennoch einholen. Das verspreche ich dir!«


  Die Worte verhallten. Ein Sog hatte nach dem Hathor gegriffen
  und riß ihn fort, und der Lichtanzug meldete, daß er
  die stärker werdenden Impulse der Pendelanlagen spürte.
  Offensichtlich war es den Metagyrrus gelungen, einen Weg zu
  finden, ihn in das Analogon zurückzuholen.


  Tuschkan irrte sich gewaltig, als er das dachte.


  



  5.


  Das Ziehen in seinem Körper warnte Tuschkan vor. Er
  versuchte anzuhalten, aber der Sog riß ihn weiter mit sich.
  Seine Gedanken verwirrten sich, und er erkannte, daß er
  wieder einmal dabei war, in die Maske des Posariu zu
  schlüpfen. Sein Körper schickte sich an, die grausame
  Veränderung durchzumachen.


  Der Hathor konzentrierte sich. Er wollte sich mit aller Macht
  dagegen wehren, auch wenn Dulugshur dadurch Gelegenheit erhielt,
  ihm gefährlich zu werden.


  Nein, dachte er. Ich gebe dir diesmal nicht nach. Ich
  kämpfe für mein Volk. Ich bin ein Hathor, und ich helfe
  allen, die in Not sind. Ich verlange nichts dafür. Ich setze
  mich ein, ohne Rücksicht auf mich selbst!


  Er wußte, daß seine innere Wandlung längst
  vollzogen war. Er war endlich auf den Weg zurückgekehrt, den
  sein Volk einst beschritten hatte. Spätestens, als er in
  Nimroy in seine Sphäre gestiegen war und diese auf die
  Zukunft vorbereitet hatte, hatte er es begriffen. Er kämpfte
  nicht mehr gegen jemand, sondern für jemand.


  Dennoch hatte er Angst vor der Begegnung mit Terak
  Terakdschan, und er wünschte sich, daß der Sog ihn
  nicht hinaufriß in den Dom. Er wollte nicht im Dom gegen
  Dulugshur kämpfen, denn der Dom war geweihter Boden. Nur
  einer hatte es bisher gewagt, hier anzugreifen. Es war Zattzykur
  oder einer seiner Helfer in Tuschkans Gestalt gewesen.


  »Wo bist du?« hörte er die Stimme des
  Gegners. Er achtete nicht auf sie und konzentrierte sich weiter.
  Er spürte, daß die Entwicklung seines Körpers
  diesmal anders verlief als bei früheren Anfallen. Er blieb
  Tuschkan, und sein Geist erhob sich über diesen Körper
  und sah zu, wie der Sog ihn mitriß. Er merkte, daß er
  den Anschluß verpassen würde. Er wünschte sich
  zurück, und im selben Augenblick sah er wieder durch seine
  Augen und hörte mit seinen Ohren.


  Der Hathor konnte es nicht glauben. Was er soeben erlebt
  hatte, war Sanskari. Er hatte die Fähigkeit der
  Hüter des Lichts erworben, und er konnte es nicht fassen. Er
  streckte seinen Körper und stieß einen Jubelruf
  aus.


  »Ich habe dich gleich«, kam Dulugshurs Antwort.
  »Worüber freust du dich?«


  »Ich habe Posariu besiegt«, rief der Hathor in das
  Nichts. Über ihm tauchte eine dunkle Fläche auf, die
  seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. »Das ist mehr
  wert als ein Sieg über dich!«


  »Du kannst mich gar nicht besiegen, Wicht!«


  Tuschkan konzentrierte sich auf die Fläche. Sie wurde zu
  einer Hülle aus Silber, und er trieb hinein und prallte
  gegen sie. Augenblicke später spürte er Boden unter den
  Füßen. Ein Vorhang wurde vor seinen Augen weggezogen,
  und er fand sich in einem Gewölbe, das er aus den
  Schilderungen seiner Eltern kannte. Es war das Gewölbe unter
  dem Dom, der Herrschaftsbereich des Wächters.


  »Terak!« rief Tuschkan aus. Der Großvater
  schwieg.


  Tuschkan eilte durch das Gewölbe. Er folgte den
  flirrenden Linien, die seinen Gesichtskreis begrenzten. Wie immer
  besaß das Gewölbe ein anderes Aussehen. Eine Treppe
  führte nach oben, und er hetzte sie hinauf bis zu der Luke,
  die sie abschloß. Er warf sie auf und stieg hinaus in das
  Innere des Domes. Hastig schloß er die Luke und zog sich an
  den Rand der Empore zurück.


  »Woher kommst du?« fragte eine mentale Stimme in
  ihm. »Befindet er sich auf deiner Spur?«


  Die Antwort war überflüssig. Aus einer der Kammern,
  die sich an der Seite der Empore befanden, trat Dulugshur. Sein
  Gewand war zerrissen und schmutzig, aber die Bänder an
  seinen Armen glühten.


  »Stirb!« brüllte er. Er deutete auf den
  Hathor, und Tuschkan warf sich zur Seite. Etwas Rotes schoß
  über ihn hinweg, prallte gegen die Wandung des Domes und
  wurde neutralisiert. Gleichzeitig begann der Dom zu
  schwingen.


  »Tu etwas«, wisperte Terak Terakdschan in ihm.
  »Ich helfe dir. Ich spüre, daß du die Macht
  hast, ihm gefährlich zu werden. Vorsicht. Er greift mental
  an!«


  Eine gleißend helle Sonne entstand in den Gedanken des
  Hathors. Er schrie auf und krümmte sich. Er schoß,
  aber der Schirm Dulugshurs absorbierte die -Energien spielend.
  Der Druck auf sein Gehirn wurde stärker, und Tuschkan
  besaß keinen Gedankentransmitter mehr, den er hätte
  einsetzen können.


  Dulugshur griff jetzt mit denselben Waffen an, wie Tuschkan
  sie besaß. Der Hathor wurde auf ein anderes Energieniveau
  gerissen, und Dulugshur hielt übergangslos einen Projektor
  in der Hand. Er richtete ihn auf ihn, und Tuschkans
  Individualschirm brach zusammen. Ein Schock quälte seinen
  Körper, und er flüchtete sich auf eine andere Zeitebene
  und suchte den Rückweg in den Dom. Er fand ihn, und
  Dulugshur erwartete ihn bereits.


  Der Zgmahkone wirkte nicht mehr so sicher wie zuvor. Der Dom
  schwang und projizierte Störfelder, und Tuschkan sah,
  daß die Anlagen des Gegners beeinträchtigt wurden.
  Dulugshur löste sich auf. Er verschwand plötzlich, und
  es geschah etwas, womit Tuschkan nie gerechnet hätte. Der
  Körper des Zgmahkonen materialisierte innerhalb des
  Individualschirms, der sich wieder aufgebaut hatte. Tuschkan
  schrie auf, als sein Körper mit Urgewalt zusammengestaucht
  wurde. Der Zgmahkone besaß die härtere
  Körperstruktur, und er verletzte den Hathor tödlich.
  Gleichzeitig griff er mit seinem Geist nach ihm, und Tuschkan
  schrie. Er schaltete den Schirm ab, wollte sich auf ein anderes
  Niveau retten, doch Dulugshur hielt fest. Er ließ den
  Körper nicht mehr los. Er umklammerte ihn und preßte
  ihn zusammen.


  Sie stürzten nebeneinander auf den Boden der Empore.


  »Halte durch«, meldete sich Terak Terakdschan.
  »Ich rette dich. Er wird nicht entkommen!«


  Tuschkan bekam einen Arm frei und griff nach seinem
  Gürtel. Er besaß keinen Blickkontakt, aber er
  spürte die feinen Erhebungen an dem Gerät, das von
  Dulugshur stammte. Er umklammerte den Zgmahkonen und preßte
  ihm das Gerät an den Rücken.


  Die Waffe zündete. Eine violette Aura entstand um
  Dulugshur. Ein Schrillen breitete sich aus und wurde von den
  Domwänden tausendfach verstärkt
  zurückgeworfen.


  Der Zgmahkone stieß einen Entsetzensschrei aus. Sein
  Körper schrumpfte auf die normale Größe, und
  Tuschkan spürte mit den Kräften des Domes, daß
  etwas im Bewußtsein des Feldherrn tobte und irrlichterte.
  Er wußte jetzt endgültig, daß dies nicht
  Dulugshur sein konnte. Oder nicht nur Dulugshur.


  Im Rücken des Zgmahkonen entstand eine klaffende Wunde.
  Dunkles Blut floß heraus und färbte die Fetzen des
  weißen Gewandes.


  Tuschkan stöhnte. Die geistige Fessel des anderen
  ließ nach, aber der Hathor hatte innerlich starke
  Schmerzen. Er wälzte sich herum und kam von Dulugshur
  frei.


  »Triumphiere nur«, ächzte der Feldherr.
  »Ich habe dich unterschätzt. Aber ich komme
  zurück!«


  Etwas kreischte fürchterlich. Undeutlich wurden die
  Gestalten zweier Zgmahkonen sichtbar, die nach ihrem
  Anführer griffen. Sie zerrten ihn in das Nichts hinein.
  Tuschkan schrie ihnen hinterher, und er fühlte, wie der
  Haß des anderen immer schwächer wurde und dann
  erlosch. Dulugshur war verschwunden.


  »Raboff«, dachte der Hathor. »Kannst du mich
  hören? Wie sieht es unten aus?«


  Er erhielt keine Antwort. Statt dessen meldete sich sein
  Großvater.


  »Ich erhalte bald Kontakt mit dem Analogon«,
  verkündete die mentale Stimme. »Willkommen, mein
  Enkel. Ich konnte dir leider nicht früher zu Hilfe eilen.
  Ich erhielt erst jetzt von der Existenz des Analogons Kenntnis.
  Den ersten Verdacht hatte ich, als der falsche Tuschkan mit dem
  Omega-Fixator auftauchte. Auch jetzt fällt es mir schwer,
  das Analogon zu erkennen. Es ist nach wie vor ein
  Abschirmungsfaktor vorhanden, den die Kosmokraten eingebaut
  haben.«


  »Der Dom, was ist mit seinen Schwingungen?«
  hauchte Tuschkan. »Er hat mir nicht viel
  geholfen.«


  »Mehr hätte alle Bans getötet,
  Tuschkan!«


  »Ich habe Fehler gemacht«, sagte der Hathor.
  »Ich weiß jetzt, daß du mich zu Recht verflucht
  hast. Mein Leben war nichts wert.«


  »Es war mehr wert, als ich glaubte, Enkel. Und als Atlan
  in die Geschehnisse eingriff, da ahnte ich bereits, daß du
  auf den rechten Weg zurückfinden würdest.«


  »Habe ich das? Und wenn, was nützt es? Ich habe
  gesühnt, ich tue es noch. Leb wohl, Hüter des Domes.
  Ich gehe!«


  »Du bleibst«, vernahm er Terak. »Angesichts
  deines Todes hast du nur an andere Intelligenzen und an die
  Erhaltung des Kräftegleichgewichts im Kosmos gedacht.
  Welchen Beweises bedürfte es noch? Du bist zu deinen
  Vätern zurückgekehrt. Und ich wiederhole mich, wenn ich
  sage: Willkommen, Hüter des Lichts. Willkommen unter den
  Rittern der Tiefe. Ich erhalte jetzt Kontakt mit dem Analogon.
  Willst du sprechen?«


  Tuschkan spürte, wie die Mattigkeit und Schwere immer
  weiter in seinen Körper krochen. Er hustete, und er
  hörte die Frage in seinem Funkgerät.


  »Ich bin es, Raboff«, sagte er leise. »Wie
  sieht es aus?«


  »Sie fliehen. Sie haben Dulugshur weggebracht. Es ist
  ihnen gelungen, die Zeitsperre zu durchbrechen. Ein Teil der
  Anlagen wurde zerstört. Die Nichtzeit-Bewahrer ziehen sich
  weiter zurück. Neue Aggregate sind auf dem Weg hierher. Ich
  höre gerade, daß sich kein einziger Zgmahkone mehr im
  Analogon befindet.«


  »Sage den Bans, sie sollen sich beeilen. Sie müssen
  endlich entscheiden, auf welcher Seite sie kämpfen. Sie
  dürfen keine Minute mehr verlieren.«


  »Willst du es ihnen nicht selbst…«


  »Nein, Raboff. Ich kehre nicht zurück.«


  Tuschkan unterbrach die Verbindung. Der Kahalab hatte ihm
  soeben genaue Angaben über den Zustand seiner inneren
  Verletzungen gemacht. Der Hathor wußte, daß er nur
  noch wenige Minuten zu leben hatte.


  »Rufe die Domwarte«, bat er Terak Terakdschan.
  »Sie sollen mich hier wegbringen. Ich bin nicht
  würdig, unter diesem Dach zu sterben!«


  »Du wirst hierbleiben und nicht sterben. Du bist ein
  Hüter des Lichts. Komm zu mir, Tuschkan. Wende das Sanskari
  an. Steige empor. Werde eins mit dem Dom!«


  Tuschkans Augen weiteten sich vor Verwunderung. Er brachte
  kein Wort mehr hervor, betrachtete nur die Wandung. Er konnte den
  Kopf nicht mehr drehen und die Arme nicht mehr bewegen. Seine
  Sehfähigkeit verminderte sich, und er spürte die Hitze,
  die in seinen Kopf stieg…»Das Sanskari, Tuschkan.
  Denke an dein Volk!«


  Endlich reagierte der Hathor. Er konzentrierte sich und
  löste sich langsam von seinem Körper. Es fiel ihm
  leichter als erwartet. Er schwebte in die Höhe, und sein
  Bewußtsein betrachtete den Körper in seinem Anzug, der
  da in einer Lache auf dem Boden lag, dunkel gefärbt vom Blut
  seines Gegners. Das Gesicht war entspannt und drückte
  Zufriedenheit aus.


  »Tu es endlich«, schärfte Terak Terakdschan
  ihm ein. »Es ist alles vorbereitet.«


  Im Hintergrund seines Bewußtseins klang ein Wispern und
  Raunen auf. Es waren unzählige Stimmen, die er unterschied.
  Sie flüsterten und machten ihm Mut. Er konzentrierte sich
  auf die Wandung hoch oben im Dom, und sie wuchs vor ihm
  auseinander, bis sie den gesamten Horizont seines
  Bewußtseins ausfüllte.


  Die Stimmen wurden deutlicher, er unterschied die einzelnen
  Sprachen und verstand sie alle.


  »Willkommen!« riefen ihm die im Dom konservierten
  Bewußtseine aller Ritter der Tiefe zu.


  Und Tuschkan antwortete ihnen voller Glück.


  



  Epilog


  Die fünf Metagyrrus brachten den Kahalab Tuschkans
  zurück nach Umsetzer. Raboff begleitete sie. Der Mann
  von Bardoff hatte sofort gewußt, was geschehen war. Der
  leere Anzug mit den Spuren des Kampfes sprach Bände. Raboff
  wußte, daß er seinen Gefährten und Freund
  verloren hatte, noch ehe er ihn richtig kennengelernt hatte. Den
  Körper hatten die Nichtzeit-Bewahrer in einem Schrein
  konserviert und in das Beiboot geschafft, mit dem Tuschkan nach
  Umsetzer gekommen war.


  Raboff war traurig. Es zeigte sich in einer Verdunkelung
  seines Sehrings. Er sah zu, wie die Nichtzeit-Bewahrer die
  Sphäre umrundeten und den Anzug in eine Öffnung legten,
  die entstand. Daraufhin zogen sie sich zurück. Die
  große Halle öffnete sich gegen den Himmel, und von
  einer kleinen Schaltzentrale aus beobachteten die Metagyrrus und
  der Mann von Bardoff, wie die Sphäre in eine Umlaufbahn um
  Nimroy stieg und dort verharrte.


  Eine Stunde später explodierte der Kahalab. Die Wucht der
  Explosion war so groß, daß auch die Sphäre
  zerrissen wurde. Spätere Untersuchungen zeigten, daß
  lediglich unbrauchbare Metallteile übriggeblieben waren.


  Zu dieser Zeit machte Raboff sich auf den Weg. Er hatte seinen
  Auftrag erfüllt und wurde von Nimroy aus in seine Heimat in
  Manam-Turu zurückgebracht. In der Kuppel mitten im All
  verabschiedete er sich von den Nichtzeit-Bewahrern.


  »Ich kehre zurück zu meinem Volk«, sagte er.
  »Ich will ihm die Kunde bringen, daß Tuschkan das
  Ziel seines Lebens erreicht hat. Darf ich?«


  »Du darfst«, erwiderte Ban-Shuddar.
  »Grüße alle Mitglieder deines Volkes.«


  »Das werde ich tun. Ich bin froh, zu meiner Familie zu
  kommen. Ich war lange weg von daheim. Es wird ein Bedarf an
  wertvollen Steinen bestehen, nicht wahr?«


  »Sicherlich, Raboff.«


  »Dann lebt wohl, all ihr Wissenden. Ich freue mich,
  daß ich dabei sein durfte. Aber ich bin traurig. Noch
  einmal: Lebt wohl. Vielleicht bis auf ein andermal!«


  Sie brachten ihn nach Hause, und er nahm die stille Trauer in
  sich mit.


  ENDE


  



  Im Atlan-Band der nächsten Woche kommt Harvey Patton
  zu Wort.


  Der Autor gestaltet ein aktionsreiches Planetenabenteuer
  und spricht darin über das Debakel einer Geheimmission und
  die »tödliche
  Lebenswelt«…


  TÖDLICHE LEBENSWELT – diesen Titel trägt
  auch Atlan-Band 844.
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